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Geneigter Feſer.

m leine Bucher erfordern und
S verſtatten keine groſſe Vor
un reden. Leſer werden da—
T durch vom Gebrauch der—

dazu gereitzet und vorbereitet. Zur Er
bauung undllebungderGottſeligkeitge
richtete Schriften inſonderheit, verlie—

ren ſo viel von ihrer Nutzbarkeit, als
ihrer Kurtze entgehet. Je kleiner die
ſelben ſind, je eher werden ſie nicht nur
gekauft, ſondern auch geleſen. Den mei
ſten Menſchen fehlts entweder an Zeit
und Luſt ſich an groſſeBucher dieſer Art
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Vorrede.

zu wagen, oder an Geduld und Beſtan
digkeit ein angefangenes Leſen derſelben
zu Ende zu bringen. Ueberdis ſchaft
ein anhaltendes Durchleſen ſolcher
Bucher auf einmal, oder doch bald nach
einander, unſtreitig mehr Nutzen, als
ein oſt unterbrochener und ſeltener
Gebrauch. Wuuſchten aber ja man
che Leſer einen langern Gebrauch, ſo
kan ein wiederholtes Durchleſen den
Abgang leicht erſetzen.

Bey gegenwartigen wenigen Blat
tern wurde ſich eine lange Einleitung
nicht wol ſchicken, oder doch gewis
uberflußig ſern. Es wird alſo nie—
mand eine Hiſtorie des Buchs, oder
ſeines Verfaſſers; noch weniger aber
eine Lobrede oder Schutzſchrift deſſel—
ben; ja am allerweniaſten eine austur
liche Abhandlung algemeiner War
heiten, alhier erwarten. Zumal da des
erſten Herausgebers mit uberſetzte
Vorrede manches, ſo dahin gebort,
ſchon enthalt.

Die



Vorrede.
Die Urſachen, warum ich die Ueber—

ſetzung und Ausgabe deſſelben beſor—
iget, werden ſich leicht muthmaſſen laf—

ſen. Jch habe gern mehrere des Ver
gnugens und Rutzens, ſo ich ſelbſt dar
aus verſpurt, theilhaſtig machen
wollen. Und dazu hadbe die bloſſe
Verdeutſchung deſſelben ohne fremde
Zuſatze und Aumerckungen ſchon fur
hinlanglich gehalten Welche denn
durch eine geſchickte Feder verfertigen
laſſen, und genau' durchgeſehen, daß
ich fur derſelben Richtigkeit ſtehen
kan.

Von dem Leben des Verfaſſers ha
be wenig erhebliche Nachricht finden
fonnen. Und die allerausfurlichſte
Lebensbeſchreibung deſſelben wurde
zum heilſamen Gebrauch dieſer Schrift
nicht vielbeytragen. Daß der redliche
Korbet, ein presbyterianiſcher Pre
diger zu Chicheſter in England,
zu der uns umgebenden Wolcke
der Zeugen Heor. 12, 1. die vor
uns vollendet worden, gehore, bezeu
gen dieſe Blatter zur Gnuge. Es kan
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Vorrede.
daher jederman dis Zeugnis der War
heit ſelbſt deſfto unpartheyiſcher prufen u.
brauchen, je weniger ſolches durch einige!
Vorurtheile fur oder wider den Ver—
faſſer, gehindert wird. Die alge—
meinen Unruhen, womit die Kirche
in England, ſonderlich in der Mitte des
vorigen Jahrhunderts, zerruttet wor—
den, ſind ohnedis an ſich nicht gar zu
erbaulich, indem dabey von allen Sei
ten viel verſehen, und die redlichſten
Manner derſelben Zeit in manche Ver
wirrung eingeflochten worden Aus
der 53ſten Seite dieſer Schrift erhel
let indeſſen eine damals gar ſeltene Un
partheylichkeit unſers Korbets, ob er
gleich bey dem algemeinen Druck der
Presbyterianer mit gelitten.

Lobſpruche bedarf dieſe Schriſt nicht,
da jederman, der ſie lieſet, bald erken
nen wird; das darin vorgelegte Exem
pel, ſey cin Brier Chriſti, geſchrie
ben nicht mit Dinten, ſondern mit
dem Geiſt des lebendigen GOttes.
2 Cor.3, 1. J. Der Jnhalt und die
Schreibart iſt reitzend genung, und

die



Vorrede.

die Muhe dieſe wenige Bogen durch
zulaufen ſo gering, daß es einen unbil—
ligen Verdacht gegen heilsbegierige Le
ſer anzeigen wurde, den Gebrauch
derſelben beſonders anzupreiſen.

Die Abſichten der erſten Aufzeich
nung und Ausgabe dieſer Nachrich
ten ſind keiner Rechtfertiaung oder
Entſchuldiqung benothiget Die Haupt
warheiten o hier vorgetragen worden,
ſind in der heiligen Schrift gegrundet;
die Ausdrucke auch genauer und be
hutſamer eingerichtet, als in geheimen
Papieren, die zu keinem offentlichen
Gebrauch beſtimt werden, zu geſche
hen pflegt. Was aber doch hie und
da vorkommen mochte, ſo einer Mis—
deutung unterworfen ſeyn konte, wird
der Zunammenhang und die aus allen

ubrigen Umſtanden unleuabare Ge
muthsfaſſung und jedesmalige Akſicht
des Verſaſſers zur Gnuge erklaren.
Eine unpartheyiſche Auslegung und
bey allen ſonderlich menſchlichen Schrif
ten nothige Billigkeit, wird dergleichen

4 An
m



Vorrede.
Anſtos gewis gar leicht vermeiden oder
hinlanglich heben.

Genaue und ausfurliche Abhand
lungen mit dem Jnhalt dieſer Schrift
verbundner, auch noch ſo nutzlicher
Warheiten, wurden den Leſer von dem
nachſten Zweck derſelben nur ableiten.
Es iſt damit nicht auf ſcharfſinnige
Erkentnis und deren Erweiterung an
geſehen: ſondern auf Beweaung des
Gemuths, Ausubung hochſibekanter
Warheiten und Nachamung dieſes
vortreflichen Muſters.

Der groſſe und vielfache Nutzen ſo
wol, als die hohe Nothwendigkeit der
Selbſtprufung und Gewiſſensubung,
konte und ſolte wol jederman hinlang
lich bekant ſeyn. Ja ſo ſelten auch die
Sache ſelbſt wircklich,, wenigſtens
auf gehorige Weiſe, geubet wird: ſo
wird doch niemand leicht an ſolcher
Verbindlichkeit zweiſeln, oder ſie gar in
Abrede ſeyn. Die bloſſe lebhafte Erinne
rung einer Pflicht ſelbſt, dazu die Be
wegungsarunde ſo gar begreiflich ſind,
richtet oft mehr aus, als die genaueſte

Vor



Vorrede.
Vorſtellung und der ſcharfſte Beweis
ſolcher Grunde. Den meiſten Men—
ſchen wird der Entſchlus, wie zur Gott
ſeligkeit uberhaupt, alſo auch zur ge—
wiſſenhaften Selbſtprufung weit ſchwe—
rer, als ihnen bey richtig angeſteltem
Verſuch die Uebung ſelbſt fallen wur
de. Das Vorurtheil der eingebildeten
Beſchwerlichkeit, und der eingewur—
tzelte Abſcheu- vor dem erſten An—
fana darzu, wird durch den An—
blick ſolcher Exempel am geſchwinde
ſten gehoben. Das dabey aufwachen—
de Gewiſſen gerath ungeſucht, und oſt
gantz unvermerckt, in gleiche Beſchafti—
guna, und man wird dabeybald gewar,
die Sache ſey weder ſo ſchwer und un—
moglich, noch auch ſo unangenem
und verdrieslich, als man ſichs einge
bildet Und der Eindruck, den die auf
wallende Bewegungen des Gemuths
und deren Empfindungen verurſachen,
iſt gemeiniglich ſtarcker als die Wir
ckuna der richtigſten Ueberzeugungen.

Die eigentliche Beſchaffenheit aber
ſolcher Uebung, und das dabey nothige—

Verhalten, iſt ſo unbekant und unbe—

greif



Vorrede.

greiflich auch nicht, als man aus der groſ
ſen Seltenheit derſelben ſo gar bey Men
ſchen, die ſich dazu verpflichtet erkennen,
muthmaſſen ſolte. Die Unwiſſenheit der
Art und Weiſe,wie es dabey anzufangen,
hat wol den geringſten Antheil daran.
Brauchten die meiſten Menſchen nur
eben ſolche und eben ſo viel Aufmerck
ſamkeit, Nachdencken und ernſtliche
Ueberlegung uber ihren innern Zuſtand
in Abſicht auf GOtt, als ſie auf ihren
auſſern Zuſtand in der ſichtbaren Welt,
und ihre Verhaltniſſe gegen ver—
ganaliche Dinge wenden: ſo wurden
alle Klaaen und Entſchuldigungen dieſer

Art bald wegfallen. Wenigſtens iſt
zu ſolchem Unterricht keine muhſame
Samlung gehaufter Regeln unentber
lich, durch Exempel und ungekunſtel—
ten Verſuch der Nachfolge lernt ſich
dergleichen Beſchaftigung gar leicht:
zumal da ihre reitzende Kraft eine dau
erhaftere Betrachtung derſelben verur
ſacht, als bey algemeinen Vorſchriften
zu hoffen  ſteht. Wenn dieſelben noch ſo
richtig, genau und fruchtbar ſind, ſo

muſe



Vorrede.
muſſen ſie doch durch Exempel den mei
ſten Meuſchen erſt faßlich gemacht wer
den. Und es bleibt dabey dennoch wol
mißlicher, ob ſie mit allen ihren nothi
gen Einſchranckungen behalten, und bey
der verſuchten Ausubung vollig ge
braucht werden, als bey Rachamung der

Exempel.
So heilſam und nothig demnach der

gleichen genaue und algemeinere Bo
trachtungen dieſer und anderer ahnli
chen Warheiten: bey andern Gelegen—
heiten, und inandern Abſichten ſind: ſo
wurden ſie doch hier uberflußig und
nachtheilig ſeyn, da die Schriſt ſelbſt
deren Stelle vertreten kan, mancher
Leſer aber uber ſolchen Vorbereitungen
nur ermuden mochte.

Es bleibt alſo nichts ubrig, als daß
dieſe Blatter dem eigenen Gebrauch des
Leſers, der zuGott zu kommengedenckt
und wunſcht, uberlaſſe, mit hertzlicher

Andwunſchung vieler kraftigen Gnaden
wirckungen des beſtrafenden  zuchtigen
den, leitenden, antreibenden und troſten
den Geiſtes GOttes.
Deieſer Gebrauch aber kan und mus

zwie
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zwiefach ſeyn: ein unmittelbarer oder
naherer, der ſo gleich und unverzuglich
beym Leſen ſelbſt ſtatt findet; und ein
mittelbarer oder entfernterer, ſo darauf
erfolget.

Der erſte Gebrauch beſteht in Beob
achtung und Beurtheilung ſeiner ſelbſt.
Daß man die Uebereinſtimmung und
Verſchiedenheit ſeiner eigenen Ge—
muhtsfaſſung mit der alhier beſchriebe
nen, wann und ſofern man ſie nach Got
teswort richtig zu ſeyn erkennet, unter
ſuche; daß man alles beziehungs-ver
haltnis und zueignungsweiſe auf ſich
ſelbſt leſe; daß man ſich eben ſowol ken
nen zu lernen, und in eben die vortheil
hafte Beſchaftigungen geſetzt zu wer
den ſuche als man hier gewar wird—
Wem wurde doch ſonſt damit gedient
ſeyn, zu wiſſen, was dieſer redliche Mau,
mit dem wir jetzo eben nichts zu ſchaffen
haben, vor eine Gemuthsfaſſung gehabt,
oder was er vor Unterhandlungen mit
GOtt und ſeinem eianen Hertzen gepflo
gen? Groſſe Arbeit iſt dabey nicht nothig.
Es komt mehr auf ſtille Aufmerckſam

keit



Vorrede.
keit an. Die naturliche Auswickelung
der Vorſtellungen, Bewegungen und
Empfindungen wird einenieden Leſer,
der ſie nicht unterbricht und dampft,
auf manche Beſchaftigung mit ſich ſelbſt
fuhren. Der Zeuge in unſerer Bruſt
wird bald rege beym Anblick ſolcher
Warheiten die ihn angehen. Und der
Geiſt Gottes, ſo ſich deſſelben bedienet
laſſet ſich zu der Zeit nicht unbezeuget.
Je mehr man aber ſeiner Wirckung ſtill
halt, Gehor giebt und Platz lazt: ie mehr
nimt ſie uberhand, und breitet ſich aus.
Was alsdenn nach eines jeden Fahig

keit und Bedurfnis von Entdeckungen,
Einfichten, Ueberzeugungen, Entſchlieſ
ſungen, Verabſcheuungen und Begier
dennothig iſt erfolget von ſelbſt und wird
von dieſem geſchaftigen Geiſt GOttes

„beſorget. Wie gut wurde es demnach
ſeyn, wenn ein ieder beym Leſen dieſes
und anderen ahnlichen Unterrichts ſich
ſolcher Arbeit des Geiſtes GOttes uber
lieſſe; ſolte auch das Leſen ſelbſt daruber

dann und wann unterbrochen werden,
und

J
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und langſamer von ſtatten gehen! We
nigſtens beware GOtt einen jeden, daß
er keine Gedancken oder Bewegqungen
dieſer Art verdrenge und unterdrucke!

Die Unterhandlung mit GOtt, ſo da
raus entſteht, wird nicht bey allen ei
nerley ſeyn, auch nicht bey einem jeden
einerley bleiben konnen. Es wer
den manche wehmuthige Abbitten,
demuthige Beugungenn, danckvare
Verchrungen, verbindliche Lobeserhe
bungen zartliche Liebesverſicherungen,
brunſtige Anrufungen, glaubige Zu
eignungen, und gantzliche Aufopferun
gen zugleich oder wechſelsweiſe vorgehen.

Keine aber wird vergeblich ſeyn,
noch zur Unzeit kommen, wenn wir
ſie nur nicht erzwingen, oder um einer
willen, eine andere dampfen.

Der andere Gebrauch kan auf ver
ſchiedene Weiſe angeſtelt werden. Son
derlich daß man dieſes Muſter nach ſei
nem beſten innern und auſſern Vermo
gen, nachzuamen ſuche. Daß man ſich
eine eiagene und gnugſame Zeit nehme,

mit ſich ſelbſt und ſeiner Sele bekant
zu



Vorrede.
zu werden, ſeine Wege zu prufen, ſeines
Gnadenſtandes gewis zu werden, und
die Abwechſelungen deſſelben zu entde—
cken. Daß man ſolches auch vonZeit zu
Zeit wiederhole. Daß man eine ſeier—
liche Unterſuchung ſeiner Handlungen
anſtelle, vornemlich ſolcher, die oft vor
kommen, von mehrerer Erheblichkeit
ſind, und einem ungewis geweſen. Daß

man auf Einſichten, Vortheile und
Grunde bedacht ſey, gegen kunſtige
Verſuchungen und Anfechtungen. Wie
viel ſeliaen Zeitvertreib wurde das nicht
verſchaffen, wie viel unnutzes Richten
anderer aber verhindern? Wie viel
Reitzung und Vorrath zum Gebet,
Wachstum geiſtlicher Erfarung, Be—
hutſamkeit und Vorſicht im gantzen
Wandel wurde daraus nicht entſtehen;
Aenaſtlichkeit aber und Sicherheit da
durch vermieden werden?

Ueberdis laſſen ſich manche Vorthei
le dieſem redlichen Korbet abler
nen: ſeine Freudigkeit bey GOTT
nicht auf Empfindungen zu grunden,
uvch auch die Rechtmaßigkeit ſeiner

Hand
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Handlungen darnach zu beurtheilen,
dieſelben aber auch nicht gantz bey ſeit
zu ſetzen; ſeinem Hertzen die allerbe
kanteſten Grundwarheiten mehrmals
vorzuhalten; uber bemerckte Fehler
und Mangel ernſtlich nachzudencken,
ſowol ihre Quellen zu entdecken, als auch
Hulfsmittel dagegen zu verſuchen, doch
ohne Nachtheil des zuverſichtlichen Ge
bets und gottlichen Hulfe zur Uebung
der Gottſeligkeit; die Troſtgrunde
und Zuſagen des Evangeliüj ſo fleißig zu
gebrauchen, als die Forderungen des
Geſetzes, und gegen beyde gleiche Ge
nemhaltung zu uben.Doch dieſe und mehrere Arten des

nutzlichen Gebrauchs werden von ſich
ſelbſt erſolgen, wenn ein um ſein Heil
bekummerter Leſer den erſten Gebrauch
ſich wird angelegen ſeyn laſſen. Den
der barmhertzige GOtt bey vielen, de
nen dieſe Blatter in die Hande kommen
mochten, in Gnaden fordern wolle.
Geſchrieben zu Halle den 1Sept. 1738.

Siegm. Jac. Baumgarten.



Vorrede
des erſten Herausgebers.

gJe Geſtalt und gantze Beſchaf
r fenheit dieſes heiligen Knechts

Chriſti, ſo fern dieielbe von an
1 dern erkant werden konnen, iſt

Weiſe dazu geſchickten Hand des Herrn
Baxters, in der ihm gehaltenen Leichenrede
abgeſchildert worden. Seine inwendigere
Bildung aber, ſo in dieſen Blattern ent
halten, iſt von ihm ſelbſt entworfen wor

den, der auch allein dazu im Stande ge
weſen.

Warum ſolcher Aufſatz aber nun offent
lich bekant gemacht werde, davon durfen wol
keine Urſachen ſorgfaltig angezeiget werden.

A Jeder



2 Vorrede
Jederman mus geſtehen, daß die fromſten
Menſchen eine beſcheidene Furcht haben, ſol—
che Heimlichke ten ihrer eignen Selc zu of
fenvaren. Jhr innerer Menſch zeigt ſeine
Geſtalt um ſo viel ſchwerer und ſeltener,
je ſchoner und ſehenswurdiger dieſeibe iſt.
Uud ſo iſts auch mit dieſer vortreflichen
Perſon bewandt geweſen, wie die Ueber
ſchreften dieſer Papiere zeigen: der Zuſtand
meiner eigenen Sele und Anmerkuntjen
fu mich ſelbſt; daraus der vorgehabte
Zweck zur Gnuge erhellet, ſich ſeinen eige
nen und nicht anderer Augen damit vorzu

ſtellen.
Doch iſt dieſe obgleich groſſe Ahgeneigtheit

derſelnen nicht immer unuberwindlich gewe
ſen, daß ſie durch keine Grunde konnen uber
wogen werden. Was ſind die Plalmen
Davids, und einiger andern Manner GOt
tes beſondere- Nachrichten von ſich ſelbſt,
beyh ihrer groſſen Enifernung von eiteler
Pralerey und Ruhmſucht anders, als Ver
jeichniſſe ihrer geheimſten Gemuthsfaſſung
und der Bewegungen des verborgenen Men
ſchen des Mertzens, ſo zu ihrer eigenen und
der Nachkommen Beſſerung entworfen wor
den. Und die von den groſten und wur
digſten Lehrern der Chriſtenheit jemals her
aus gegebene Betrachtungen und Unterre
dungen mit ſich ſelbſt, haben allem Anſehen

nach



des erſten cherausgebers. 3

nach gleiche goitſelige Abſicht gehabt. Ja
die grosmurhige Gutthatigkeit bey einigen
Heiden, hat ihnen nicht verſtattet die ange—
nemen Empfindungen ihres eigenen Ge—
muths, die ſie auf einigerley Weiſe andern
nutzlich und brauchbar zu ſehn geglaubet
haben, der Welt zu beneiden und fur ſich
allein zu behalten. Davon der beruhmte
Weltweiſe und Kaiſer Marcus Antoninus
ein Exempel iſt, der kein Bedencken getra
gen, in dieſer Abſicht zwolf Bucher von ſei
nem Leben aufzuſetzen und der Nachwelt zu
hinterlaſſen.

Die Sache ſelbſt kan nicht ſtrafbar ſeyn,
wenn der Zweck dabey nur unſchuldig iſt.
Welches groſten Theils aus der Art, wie
dergleichen geſchiehet, erkant wird, ſonder—

lich wenn dabey eine ungezwungene Einfalt
beobachtet, und alle geſuchte Verſtellung ver—
mieden wird: wie wir eine Schilderey nicht
nach ihren ubrigen Zierrathen, ſondern nach
der Gleichheit mit dem vorgeſtelten Geſicht
ſchatzen. Daher haben redliche Manner
bey dergleichen Nachrichten von ſich ſelbſt

nicht unterlaſſen ihrer Vergehungen und
ublen Gemuthsbewegungen Meldung zu
thun, die ſo groſſe Fehler und Unvolkommen
heiten ſind, als eine Wartze oder Fleck in
einem. Geſicht immer ſeyn mag, die eine

Aa2 auf



4 Vvorrede
aufrichtige Hand ſo ſorgfaltig ausdruckt als
die groſten Schonheiten.

Jndeſſen mag dieſe offentliche Bekant
machung des gegenwartigen Aufſatzes noch
ſo preiswurdig ſeyn, ſo kan dem Verfaſſer
deſſeiben nichts davon zugeſchrieben, noch
auch zur Laſt gelegt werden, wenn ſie man
chen verwerflich ſcheinen ſolte. Denn ob
gleich die Schrift ſelbſt, die keines fremden
Ruhms bedarf, ihm allein gantzlich zuge
hort, oder vielmehr der Gnade GOttes in
ihm: ſo ruhrt doch die Herausgebung der
ſelben von dem Rath und Verlangen eini
ger Freunde her, die ſolchen hochſt geheimen

Aufſatz dem algemeinen Gebrauch zu über
geben gewünſcht.

Es iſt darin nur einige Zergliederung
ſeiner Sele anzutreffen, die von Freunden
weniger darf bedauret werden, nachdem er
dem Geſicht nun entzogen iſt, auch nutzli
cher ſeyn kan, als die Zergliederung ſeines
gegens Ende ſo geplagten Korpers.

Wie ſolche Zergliederung die wunder
bare Zuſammenfugung des gantzen Gebau
des unſerer Leiber entdeckt: ſo finden ſich
hier lebhafte Entdeckungen des Glaubens,
der Liede, des himliſchen Sinnes, der De
muth, Sanftmuth, Gelbſtverleugnung und
gantzlichen llebergabe in gottlichen Willen,
in ihren erſten Regungen und deren anhal

tenden
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tenden Bewegungen, nebſt allen ubrigen
Theilen und Grundſtucken ſo die gantze
Bildung der neuen Creatur ausmachen.
Dort kan man gleichſam mit Augen ſehen,
wie das Blut im menſchlichen keibe durch alle
Adern und Blutgefaſſe ſeinen Umlauf halt,
wie das Hertz ſchlagt, die Lebensgeiſter hin
und her laufen, und jede Sehnader, Band,
Muſeul und Glied ſeine eigene verſchiedene
Verrichtungen hat. Hier wird man ge
war wie ein Hertz von oben geruret, ſich
aufwerts bewegt und in die Hohe wirckt,
wie es ſich aber auch in Demuth herunter
a

f

l ßt, in Liebe erwe tert, im Loben wieder
aufſchwinget, und ich unter Zuchtigungen
beuget, ja wie es ſeine Zufluſſe und Erfriſchun
gen nach Bedurfnis in ſich ziehet.

Wie angenem wird es manchen ſeyn,
ſo den beſtandigen ubereinſtimmigen und
liebenswurdigen Lauf und Wandel dieſes
Mannes geſehen, daß ſie hier die gehei
me Bewegungen der innern verborgenen
Triebwercke gewar werden, daraus das

alles entſtanden: obgleich einige dabey nicht
weiter ſehen mogen als auf die auſſern
Vortheile, welche ihnen daher zugewachſen.
So wie ſich viele begnugen von einer Uhr
die Stunden am Tage zu erfaren, oder an

dem Nutzen einer kunſtlichen Maſchine Theil
ju nemen; neubegierigere Zuſchauer aber,

A3 ſon
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ſonderlich die geſonnen etwas von gleicher
Art zu verfertigen, weit mehr vergnugt wer
den ſolten, wenn ſie vermittelſt eines durch
ſichtigen Gehauſes die gantze innere Ver—
faſſung eines ſolchen Wercks ſehen und be
mercken konten, wie jedes Rad, und klei—
neſtes Stuck auch Bewegung das ihre bey
trage zum gemeinen Mutzen.

Wie dis vorgeſtelte Muſter fur diejenigen

ſehr vortheilhaft ſeyn kan; die ſich eines
chriſtuchen Lebens ernſtlich befleiſſigen;
ſo kan es auch bey denjenigen beſondern
Nutzen ſchaffen, die dergleichen nicht vor
haben, ja ſich wol gar einbilden, daß es da
mit lauter Einbildung ſey.

Jnſonderheit kan es dazu dienen, alle ſo
geneigt ſind aufs argſte von dem Beruf und
Amt der Prediger zu urtheilen, wircklich zu
uberzeugen, daß es einige gebe, die in demſel

ben Wercke warhaftig dem HErrn dienen,
und die alhier geubten Warheiten lernen
und betrachten, nicht nur Reden davon zu
verfertigen womit ſie ihre Zuhorer eine
Stunde lang unterhalten mogen, ſondern
zu ihrem eigenen Gebrauch und Uebung?
die nach den Vorſchriften und Lehren, ſo
ſie vortragen, auch ſelbſt leben, und der
Spelſe ſelbſt genieſſen, die ſie andern zu
bereiten: die in gantzem Ernſt und eif—
rigſt bekümmert ſind, ſich und die ſie horen

ſelig
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ſelig zu machen: die ſich in der That
auf den Grund ſelbſt wagen, darauf ſie
ihre Zuhorer ſich zu begeben uberreden wol—

len, und alle mogliche Sorgfalt beweiſen,
daß ſie nicht, indem ſie andern predigen,
ſelbſt verwerflich erfunden werden.

Die bloſſe Meinung ſewol als die
Sache ſeibſt, däß wir nur der Gewonheit

nach predigen, die hergebrachte Weiſe bey
zubehalten, ohne ſejbſt zu glauben und zu
beobachten was wir vorgerragen, iſt heut zu
Tage keine geringe oder ſeltene Hindernis
der Frucht unſers predigens. Es halt
ſchwer, im Ernſt Dinge zu horen, wovon
ich glaube, daß ſie derjenige, ſo ſie vorträgt,

ſelbſt nicht im Ernſt meint. Sorge ich, er
ſpielt und verſtelt ſich, ſo iſts gewis eine
groſſe Verſuchung es dabey eben ſo zu

machen.
Allein hier kan jederman ſehen, dieſer

wurdige Mann habe das Evangelium als ei
ne Erkentnis der Warheit zur Gottſel gkeit

angeſehen, und nicht nur ſo betrachtet,
ſondern auch wircklich ausgeubet. Wie ſorg

faltig iſt er geweſen, ſeine Hofnung des

Aa ewi
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ewigen Lebens gewis und feſt zu grunden?
wie behutſam hat er ſeinen Weg geptufet,
und ſich befliſſen aus Erfarung zu wiſſen, in

welcher Oronung er beſtehen moge vor ſei
nem Richter.

Allen die nicht ſo handeln, mag dis
Exempel zur Beſtrafung, denen aber, die
ſich deſſen befleiſſigen, zum Unterricht ge
reichen.

Daß es dieſe ſeine eigentliche Abſichten

erreiche, iſt der herhliche Wunſch

d

des nach dem algemeinen Heil
begierigen

Joh. How.

Johan



Johan Korbets
Unterſuchung des Zuſtandes

ſeiner Sele.

Einleitung.
 Je Ruhe meines Gewiſſens und

r Verſicheruna meines Gnaden

billig geſetzt

2 ſtandes bey GOTT ju erhalten,

daß ich die Keneichen der Aufrichtigkeit, ſo
in GOttes Wort aufgejeichnet worden,
richtig einſehen konne, wie auch die her
ſchende Neigungen und Bewegungen meiner
eignen Sele; und daß ich von der richtigen
Einſicht dieſer beyden Stucke dergeſtalt
verſichert werden konne, keinen rechtmaſ
ſigen Grund des zweifelns daran zu bhehal
ten. Denn ich weis keinen andern ordent
lichen Weg meine Redlichkeit und Befugnis
zu ſolchem Frieden und Verſicherung zu er

faren, als daß ich mich nach meiner beſten

Ap Ein
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Einſicht unterſuche, und die in GOttes
Quhort entdeckten Kenzeichen davon ge—
brauche.

Bey dieſer Selbſtprufung iſt nothig,
daß ich allen moglichen Fleis und Unpar—
theylichkeit unverruckt beobachte, und GOtt
ernitlich um ſeinen Beyſtand erſuche, auch
mich aufrichtig ſeiner Unterſuchung darſt lle,
wie David gethan Pſ. 139, 23.27 Erfor
ſche mich GOtt und eifare mein Hertz,
prufe mich und erfare wie ichs meine,
und ſiehe, ob ich auf boſem Wege bin,
und leite mich auf ewigem Wege.

Wenn mir demnach bey der unpar
theylichſten und fleiſſigſten Unterfuchung
nach mernem beſten Vermogen unter ernſt
lichem und anhaltendem Gebet zuGO T,
mir darin als in meiner allerwichtigſten
Angelegenheit beyzuſtehen, deutlich offenbar
wird, daß die herſchende Neigung und
Bewegungen meiner Selen, mit den in
GOttes Wort befindlichen Merckmalen
der Aufrichtigkeit uberein kommen, ſo mus
mein Gewiſſen, wenn es ſeine Pflicht be
obachtet, ſolcher Emſicht gemas urtheilen,
daß ich aufrichtig ſey. Und in dieſem Ur
theul bin ich verbunden mich zu beruhigen,
als in dem Urtheil eines gottlichen Dieners
und Gevolmachtigten, welchen derſelbe in
mir verordnet, meinen innern Zuſtand nach

ſeiner
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ſeiner Vorſchrift zu beurtheilen, durch wel
ches er ſelbſt mich richten wird.

GOtt ſiehet die Sele eben ſo an wie das
von ihm geordnete Gewiſſen, wenn es nicht
wieder, oder ohne, ſondern unter ihm und
nach ſeiner Vorſchrift von Zeit zu Zeit und
gewonlicher Weiſe urtheilet uns zu rechtfer
tigen oder zu verdammen. Daher der Apo
ſtel ſpricht  Joh. 3, 20. 21. So uns unſer
Hertz verdammet, iſt GOtt tzroſſer als
unſer Hertz, und kennet alle Dinge, ſo
uns unſer Zertz nicht verdammet, ſo
haben wir eine Freudigkeit zu GOtt.

DerZuſtand meiner eignen Sele
nach der genaueſten Unterſuchung

die immer moglich iſt;

aufgeſetzt im December 1663.

O weit als ich mein Hertz und mei
nen gantzen Wandel erkennen kan,

V habe ich den HErrn fur mein Theil
und hochſtes Gut erwehlet, ich habe nicht

die Geſchopfe ſondern Jhn ſelbſt zu meinem
Vergnugen und einigen Ruhe angenommen.
Jhn zu lieben, zu furchten, zu bewundern,

in loben, und Gemeinſchaft mit ihm zu ha
ben
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ben iſt meine groſte Freude, und das ewige
Anſchauen und Genus deſſelben meine einige

Hofnung. Jch mochte GOCT nicht nur
nach dem Tode ſondern ſchon in dieſer Welt
als mein hochſtes Gut genieſſen. Er iſt
mir ſchon jetzo beſſer als die gentze Welt.

Jch nahe mich zu GOit durch JEſum
Chriſtum, und wie ich an GOtt glaube,
ſy glaube ich auch an Chriſtum, freue und
ruhme mich ſeiner, und da ich meine eigene
Sundlichkeit und Unwurdigkeit wol erkenne,
ſo verlaſſe ich mich gantzlich auf ihn als den
Grund meiner Rechtfertigung zum Leben,
auch aller Begnadigung und Aufname bey

GOTT.Jch neme Chriſtum zu meinem HErrn
an, und ergebe mich ſelbſt Jhm zum Eigen
thum: ich faſſe Jhn in mein Hertz durch
den Glauben: ich halte Jhn hoch und theuer,
und bin bereit den VBerluſt aller Dinge zu
erdulden, damit ich Jhn gewinne.

Jch verlange Jhn in der Kraft ſeinesTodes und Auferſtehung recht zu erkennen,

und bin ſehr betrubt· daß ich dieſe Kraft ſo
wenig erfare, und ihre Wirckung nicht ſtar
cker gewar werde, der Sunde und Welt
abzuſterben, im Geiſt aber zu leben und zu
wandeln.

Jch hore nicht auf die eniſetzliche
Sunden meines Lebens zu beklagen, und

kan
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kan nicht umhin die Vergebung derſelben
unaufhorlich zu ſuchen, bin auch feſt ent
ſchloſſen, ſie nimmermehr zu begehen.

Jch wache und bete und kampfe gegen
alle und jede Sunde, ſonderlich aber gegen
dieſelben, zu welchen ich vor andern eine
beſondere Neigung verſpure. Meine Kämpfe
ſind taglich, und ſetzen mir oft hart zu, doch
ubergebe ich mich nicht einer einigen Sunde
darunter zu erliegen, ja ich dulde keinen
ſundlichen Gedancken in mir zur Her
berge.

Jch bin zu manchen Zeiten ſehr un
geſchickt zum guten, trag und benebelt in

meinem Gemuthe, tod und erſtorben in
meinen llebungen, zerſtreut in meinen Ge
dancken, durch die mir anklebende Sunde
auf mancherley Weiſe beſchweret und ge
hindert: doch bleibt der Entſchlus feſt, die
Sünde ſol in meiner Sele keine Ruhe ha
ben, ich wil derſelben nimmermehr genieſ
ſen oder mich erfreuen.

Kan ich gleich die Sünde nicht aus
meinem Hertzen gantz wegſchaffen, ſo herſcht
ſie doch nicht in meinem ſterblichen Leibe, ich
ergebe auch nicht meine Glieder zu ihrem
Dienſt.

Jch mochte gern alle Gerechtigkeit er
fullen, und niemanden was ſchuldig ſeyn

als
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als Jhn zu lieben, ich wil lieber hundertmal
unrecht leiden, als jemals unrecht thun.

Wie von Chriſto gemeldet iſt, daß
kein Betrug in ſeinem Munde erfunden
worden, und von der treuen Geſelſchaft
die dem Lamme nachfolget, daß in ihrem
Munde kein falſches gefunden ſey: ſo beſtre
be ich mich von gantzem Hertzen auch alſo
zu werden.

Jch vertraue GOtt meine wichtigſte
auſſern Angelegenheiten, auch dieſelben,
daruber ich am allermeiſten bekummert bin,
weil ſie einen ſo ſtarcken Einflus in meinen
Geiſt haben, als einiges auſſeres Ding zu
haben fahig iſt. Und ich glaube, GOTT
wird mich darin verſorgen, oder meinen
Mangel anderwerts erſetzen.

Jch bitte ernſtlich von GOTT, daß
meine auſſere Umſtande durch ſeine gnadige
und weiſe Vorſehung, ſo eingerichtet wer
den, wie ich gefärlichen Verſuchungen am
wenigſten unterworfen, hingegen zu meiner
Pflicht und Beſſerung am meiſten moge ge
fordert werden.

Jch bin ſehr geneigt mich ſelbſt zu
ſuchen, ſonderlich nach anderer Beyfal und
Hochachtung zu trachten, auch wol bey hei
ligen Uebungen, und damit habe ich mich
hochlich verſchuldet, aber ich ſchame mich
hertzlich daruber vor GOTT, und bin von

Hertzen
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Hertzen bereit nur allein die Ehre zu ſuchen
die von Jhm komt, und ich heffe durch ſeine
Gnade im Stande zu ſeyn, auch in Dingen
darauf meine Ehre ankomt, mich zu ver—
leugnen und ſeinen Willen allein zu er—
fullen.

Jch liebe den HErrn JEſum Chriſt
und alle ſeme Heiligen. Der, ſonderlich
durch innerliches Uebel zerruttete Zuſtand
der Kirchen, iſt ein groſſer Kummer meines
Geiſtes: ich betrube mich hertzlich uber die
Aergerniſſe der Bekenner, und mochte nicht
durch ihr Verſehen meine eigene Fehler ent—
ſchuldigen, oder meinen Tugenden einLinſehen

verſchaffen.Jch hege keine eingewurtzelte Bitter
keit und. Rachbegierde gegen meine Feinde,
ſondern ich liebe ſie, es jummert mich ihrer
und ich bete fur ſie. Gegen GOttes Fein—
de bin ich aufgebrachter, doch mochte ich
nicht lieblos und grauſam gegen ſie ſeyn,
denn des Menſchen Zorn thut nicht was vor
GOtt recht iſt.

IJch verachte niemanden, und muchte
nicht gern jemanden wieder mich erbittern;
ich mochte gern aller Pflicht und Freundlich
keit nachkommen, weil ich ſolches vor eine
Schuldigkeit halte: ich mochte niemanden
bey ſeiner Schwachheit hart fallen, und das
ſowol aus naturlicher Zartlichkeit als um

GOttes
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GOttes willen. Denn ich fule daß die
Gute und Freundlichkeit GOttes, das Er
barmen und die Sanftmuth Chriſti, einen
Eindruck bey mir gehabt hat.

Wenn ich mein vergangenes Leben
uberdencke, ſo finde ich nach dem ſcharfſten
Urtheil, ſo mir immer moglich iſt, daß ich
nicht zuruck gegangen, ſondern fortgegan
gen in den Wegen der Gottſeligkeit, und
dieſen Fortgang rechne ich nicht ruckweiſe
nach einigen ſchnellen Bewegungen, die
dann und wann vorgegangen, ſondern nach
der gantzen Forderung des Gnadenwercks
GoOttes in ſeinem Zuſammenhang.

Jch bin betrubt geweſen, daß ich kei
ne aufgewecktere Hofnung des Himmels

GSehabt, und zu keiner ſtarcken Sehnſucht
gelangen konnen aufgeloſet und bey Chriſto,
zu ſeyn; ich habe mich bemuhet mein Hertz
dazu zu erwecken, auch einigen Fortgang
verſpuret, ſelbſt wenn mich ubrigens gar
tod und erſtorben befunden: ich dencke
manchmal bey mir ſelbſt, ware mein Recht
am Himmel ausgemacht, ſo wurde ich mich
freuen den Augenblick dahin aufgenommen
zu werden, aber ich finde dieſe Bereitwillig—
keiten nicht jederzelt bey mir.

Wenn ich zu GOttes Ehren und zum
gemeinen Beſten ein Vornemen unter Han
den gehabt, habe ich mich vor Eitelkeit und

Ge
JJ
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Beſuch eigner Ehre ſorgfaltig gehutet, ich
erlange auch allein GOttes Ehte zu ſuchen,
ind mir an meinem Lohn bey ihm genugen
u laſſen. Jch huie mich auch bey Volzie
ung deſſelben meiner Sterolichkert nicht
u vergeſſen, und wolte mich gera gewonen
ufrieden zu ſeyn, deß ich daruber aufge—
oſet wurde, in Hofnung dabey um
uchts zu kurtz zu kommen, oder GOTT
urch meinen Tod keinen Verluſt zu ver
irſachen.

HErr, vergib mir meine unordentlihe Eigenliebe, ſo deine lautere Liebe in vie

en wichtigen Stucken unterbrochen, denn
kigenliebe hat ſich in meiner ſinlichen Luſt
zegen die Liebe GOttes und meines Nach
ten ofte emporet, doch habe ich ſolches
illezeit verabſcheuet und habe mich meiſten
heils widerſetzet, auch dasjenige vorzuziehen
zeſuchet, was die Liebe GOttes und des
Nachſten erfordert.

O HErr, erlaß mir meine zehntauſend
Pfund, ich wende mich zu JOſu Chriſto,
der fur mich genug gethan, und bringe dieſe
chwere Schuld auf ſeine Rechnung. HErr,
dergib mir meine Uebertretung, denn ſie iſt
ehr groß.

B Fol
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Folgende Stucke ſind den 4ten
Mertz 1675 aufgeſetzet worden.

lich nach zwolf Jahren den vorher
gehenden Aufſatz uberfehe, finde ich

S; durch GOttes Gnade eben dieſen

Beweis bey mir, und denſelben noch mehr
befeſtiget, auch finde ich manche beſondere
Umſtande, die mir meinen guten Zuſtand
zweifelhaft gemacht, in mehrerem Giad gt

hoben.
Jch habe mir alle mogliche Muhe ge

geben mich aller meiner mercklichen Sun
den von meiner Kindheit und Jugend an
bis jetzo zu erinnern, und ſo viel ich urthei
len kan, habe ich ſie uberhaupt und insbeſon
dere ernſtlich bereuet. Ja wenn ich mein ei
gen Hertz nach der genaueſten und unpar
theylichſten Unterſuchung recht erkenne, ſo
bereue ich ſie noch jetzy von Grund meines
Hertzens, mit wahrer Verabſcheuung mei
ner ſelbſt.Nach der beſten Einſicht, die ich von
der Beſchaffenheit der Sunde habe und von
meiner Gemuthsfaſſung und gantzem Ver
halten, ſo weis ich keine mir anhangende
Sunde, ſo die tagliche Bufſſe, den algemei
nen Haß der Sunde, die ungeheuchelte Be
willigung, daß GOtt, mein Erloſer und Hei

ige
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ligmacher ſey, und die Liebe GOttes uber
alles, aufheben ſolte.

Die Erbarmung GOttes gegen mich
in Verlangerung meiner Gnadenfriſt, in
Beſtrafungen ſeines Geiſtes, in ſeien Zuch
tigungen, in den Aufweckungen meines
Gewiſſens, in der Zurechtbringung meier
Sele aus manchen Zerſtreuungen und Aus
ſchweifungen, beweget mein Hertz gar ſehr
und verbindet mich ihm gar hochlich. Es
verurſachet daß ich oft meine Sele und alles
was in mir iſt auffordere ſeinen heiligen Na
men ju loben.

Obgleich mein geiſtlicher Wachstum
ſehr ſchwach und gering.iſt, ſo bin ich doch
bis auf dieſe Zeit nicht ſchlimmer fondern
beſſer worden, wenn ich mein Zunemen
im gantzen oder dem groſten Theil meiner
vergangenen Zeit nach rechne, nicht aber
nach einzelnen Tagen insbeſondere.

Durch Gebet und anhaltende Bemu
hungen, habe ich eine beſondere ſehr fundliche
Gemuthsfafſung einigermaſſen uberwunden,
und wider meme naturliche Neigung eine
gegenſeitige Faſſung erhalten.

Ob mein Glaube an Chriſtum gleich
ſchwach iſt, ſo bin ich doch bereit alles was

mir in dieſer Welt lieb iſt zu verlieren, um
an ſeinen Verheiſſungen Theil zu haben,

Bz und
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und ich weis von keiner andern Hofnung
einer Wohlfarth als in Chriſto.

Ob ich gleich manche Zweifel wegen
der verheiſſenen Seligkeit gehabt habe, ſo
weis ich doch, daß was meine eigene Wohl
farth betrift, ich nichts hohers ſchatze denn
die Seligkeit, GOtt auf etbig zu ſehen und
zu verherlichen, und ich neme es fur mein
hochſtes Gut an.

Jch liebe Chriſtum den ich nieht geſe
hen habe, und bin Jhin gar zattlich ergeben
als einer Perſon, ſo die herlichſten Dinge
gelehrt und gethan, die vortreflichſte Wohl—
farth ſeinen Nachfolgern verſprochen, und
ihre Erloſung aufs theuerſte erkauft.

Jch bin hertzlich betrubt, daß ich GOtt
ſo wenig liebe, doch bin ich gewis' daß ich
mit der groſten gegenwartigen Uberzeugung
verſichern kan, nichts uber GOtt ju lieben.
Jn meiner Wahl und llrtheil ziehe ich das
geiſtliche, gottliche und himliſche Leben dem
fleiſchlichen, naturlichen und irdiſchen Leben
unendlich vor, beweiſe auch dieſe meine ge
troffene Wahl in der That ſelbſt durch mein
beſtandiges Verhalten.

Jch liebe GOtt gern, und ſehne mich
nach ſeiner Liebe, nicht nur als einem Zeichen
meiner Geligkeit, ſondern auch um ihrer
ſelbſt willen: ich mochte viel lieber ein Hertz

haben
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haben daß Jhn volkommen liebte als alle
Reichtumer, Ehre, und Wolluſte dieſer
Welt.

Mein Gewiſſen gibt mir Zeugnis, daß
ich in der gegenwartigen Furung meines
Amtes keine unlautere Abſicht eines irdiſchen
Gewinnes, oder Ehre bey Menſchen oder
einiger Vortheile des fleiſchlichen Sinnes
habe. Vielmehr wolte ich mich mit Freu
den zur Stille und Einſamkeit begeben, wo
mich der Befel Chriſti und die Bedurfniſ—
ſe der Selen nicht zu dieſem Dienſt no
thigten.

Mein auſſeres Eigentum iſt wenig und
gering Dooch bin ich damit vergnugt und
dancke GOTT demuthig vor alles, was ich
habe. Jch ziehe meine Ausgaben ſo eng zu
ſammen als ich kan, damit ich etwas habe
den Armen zu geben, und denen die in
Noth ſind nach meinem Vermogen behulf-
lich zu ſeon. Und wie GOtt von uns ge—
fordert an Barmhertzigkeit einen Gefallen

zu haben, und unſer Heiland geſagt: geben
iſt ſeliger denn nemen; ſo habe ich mehr
Vergnugen dem Nothdurftigen ſein Theil
davon zu geben, ſo viel mein geringes Ver

mogen zulaſt, als daſſelbe zur Vergnugung
meiner Sinnen und groſſerer Bequemlichkeit
zu verwenden. Ulnd das ruret nicht aus

B 3 Ein



22 Johan Rorbets Unterſuchung

Einbildung eines Verdienſtes durch irgend
einige meiner Handlungen her, ſondern aus
einer Begierde, GOtt wohl zu gefallen und
gutes zu thun.

Ob ich gleich gute Einſicht der Forder
ſatze meines Gewiſſens habe, ſo bin ich doch

geneigt bey dem eigentlichen Schluß deſſel
ben zu wancken: und ob ich gleich gewar
werde, daß die Beweisgrunde meiner Auf—
richtigkeit unleugbar ſind, ſo bleibt
doch noch immer eine zweifelnde Furcht bey
mir.

Obgleich die Todesfurcht noch nicht
gantz uberwunden iſt: ſo bin ich doch gewis,
daß die Unwilligkeit zu ſterben nicht aus ei
ner Begierde der ſinlichen Luſt zu genieſſen,
entſtehet, noch aus einem Wohlgefallen an
dieſem fleiſchlichen Leben.

Jch fule eine Laſt von Sunde und
Verdexben bey mir, viel Sinlichkeit, ir
diſchgeſintes Weſen voll Eigenliebe; doch
finde ich eine uberwiegende Liebe GOttes
und der Heiligung, von der ich hoffe, daß
ſie in meiner Sele unbeweglich feſt gewur
tzelt ſey: daher ich auch die Hofnung habe,
daß ich ehnmoglich von ſeiner ſeligen Ge
genwart in das Verderben konne verworfen
werden, ſo im unveranderlichen Haß deſſel
ben beſtehet. Denn ich furchte, der entſetz

lichſte
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lihſte und abſcheulichſte Zuſtand der Holle
ſehſt beſtehet in auſſerſter und unaufhorli
cher Feindſchaft gegen GOtt.

Auf dieſe Art unterſuche und prufe ich

mein Hertz und Wege, und was ich bey
mir finde, zeichne ich darum auf, daß ich
daran an boſene Tagen und zur Stunde der
Verſuchung eine Aufrichtung habe. Denn
ich mus eine ſolche Zeit beſorgen, da ich
durch Schwachheit und Angſt des Leibes
vder Gemuths nicht im Stande ſeyn mochte,
mich ſelbſt zu ſamlen, und den Zuſtand mei
ner eigenen Sele geburend zu unterſuchen
und richtig zu beurtheilen. Ja die Krafte
der Natur konnen mir ſo entgehen; daß ich
von dem was mir in dieſem wichtigen Ge
ſchaſte eblieget, wenig Begrif haben
mochte.

Jch bin durch das Gleichnis der zehen
Jungfrauen gewarnet mir vorzuſehen, daß
ich nebſt meiner Lampe auch Oel in meinem
Gefaſſe halte, und bereit ſey mit dem
Brautigam bey ſeiner Zukunft einzu
gehen.

HErr, ſey mir gnadig dem Sunder,
ia einem der vornemſten unter den Sun
bern! O meiter entſetzlichen Sundlichkeit!
O des Reichtums deiner Gute gegen mich?
Solte mich nicht meiner ſelbſt eckeln?

A4 Solte
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Solte ich mich nicht betruben deinen Geiſt
zu betrunen, ich wunſche es zu thun, ja
hoffe es zu thun.

Mache mit mir was du wilt, iſo du
mir nur meine Sunde vergiebeſt, mich
beſſerſt und ſelig machſt. Jch furchte mich
vor demem Gericht, ich kan ſehr wenig er
tragen. O wie ſchwach iſt mein Hertz!
Doch wil ich mich bemuhen, und hoffe durch
deine Gnade fahig zu werden, deine zuchti—
gende Hand zu ertragen, du biſt weiſe und
heilig, du biſt barmheruig und gnadig, du
behalteſt deinen Zorn nicht immerdar, denn
du haſt Gefallen an Barmhertzigkeit.

Ach ſchone mein, ſiehe auf mich und
handele mit mir nicht nach meinen Sunden,
und vergilt mir nicht nach meinen Miſſetha
ten, ſondern ſo weit der Morgen von Abend
iſt, ſo weit laß meine Uebertretung von dir
ſeyn. Troſte mich, HErr, und erquicke
mich, denn ich warte nach Hulfe von dir.
Was mich auch befallen ſolte, wil ich mein
Vertrauen auf dich ſetzen.

Jch glaube, ach HERR hilf meinem
Unglauben! HErr itarcke meinen Glauben!
O mein GOtt, ich liege zu deinen Fuſſen
und ſuche Gnade! ith uberliefere meine ſund
liche elende Sele in die Hande JEſu Chriſti,
und verlaſſe mich auf den Gnadenbund in

dem
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demſclben, darauf alle mein Heil beruhet,
und alle meine Begierde gerichtet iſt,
Amen.

Fernere Anmerckungen
den Zuſtand meiner Sele

betreffend;
im Jahr 1676 den 27ſten Mertz.

v der wundervollen Barmhertzigkeit8 elenden und ·verderbten Sunder,
R Gottes gegen mich einen hochſt

daß er mich noch uberzeugt, beſtraft und zu

einer Selbſtverabſcheuung, ja zu einem un
verſonlichen Haß meiner Sunden, ſonder/
lich der mir eigenen Sunden erweckt.

Seit der kräftigen Erweckung meines
Gewiſſens bin ich niemals, ja ich hoffe,
daß ich auch kunftig niemals werde zu den
vorigen Sünden zuruckkehren, welche
GOLCd und meine Sele getrennet ha
ben. Jeh haſſe eine jede Sunde ohn Unter

ſcheid, und ein ſundlicher Zuſtand iſt nach
meiner innern Empfindung ein abſcheulicher
und holliſcher Zuſtand.

B Jch
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Jch finde mich feſt entſchloſſen, alles
dasjenige von meinem irdiſchen Vermogen
faren zu laſſen, wovon ich uberzeuget werde
es mit anderer Beleidigung zu beſitzen.
Wo es zweifelhoft ſeyn ſolte, wer das
Recht auf ſeiner Seite habe, da bin ich
bereit, es zu erſt an verſtandige und der
Sachen kundige Manner geiangen zu laſ—
ſen: ſolte aber dieſes nicht fuglich angehen,
es einer gerichtlichen Unterſuchung zu uber
laſſen; mit einem aufrichtigen Verlangen,
daß das Recht ſtatt finden moge. Jch weis
nicht, daß unter memem Vermogen der
gleichen etwas ſey, oder daß einiger Zweifel
uber meinen Recht an dem, was ich beſitze,
vorhanden ſey; doch habe ich mein eigen
Hertz auf die Probe zu ſtellen, ſolches als
warſcheinlich angenommen, und, genau un
terſuchet.

Wenn ich einen Vater oder Mutter
hatte, ſo wolte ich ihnen zutrauen, daß ſie
mich vor allem Uebel nach ihrem Vermogen
bewaren, oder davon befreyen wurden.
Auf dieſelbe Art hege ich itzt ſolches Ver
trauen zu meiner geliebten Frauen. War
um ſolte ich denn einiges Mistrauen in
GOTd ſetzen, in deſſen Handen ich bin?
Warum ſolte ich weagen ſeiner theuerſten
Liebe und zartlichſten Juneigung zu mir, in

Un
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Ungewisheit ſtehen, oder an ſeiner Bereit
willigkeit zweifeln, mich vor jeder Trubſal
die mir zu ſchwer werden mochte, zu be—
ſchutzen, mich aus derſelben zu erretten,
oder mich unter alle dem Leiden, welches
Jhm gefalt mir aufzulegen, hinkanglich zu
unterſtutzen?

Solte es Jhm gefallen, wenn ich nach
laßiger wurde, und ſeiner vergeſſen, oder mich
in Abweichungen von Jhm emlaſſen ſolte;
mich meiner Sunde zu uberfuren, zu groſ—
ſerer Sorgfalt aufzuwecken, und mich ſorg
faltig zu machen im Geſuch ſeiner Verge
bung, meiner Ausbeſſerung und aller no
thigen Gnade; oder den ernſtlichen Ent
ſchlus zu befeſtigen, mich Jhm gantzlich zu
ergeben, und volkommen zu uberlaſſen: ſo
bin ich verſichert, er wird mir mein Gebet
um mehrere Gnade, und einen befeſtigtern
Stand der Heiligung, gewis nicht abſchla—
gen. Wenn ich fortfare die Erkentnis
des HErrn zu ſuchen, ſo werde ich ſie fin

den, und ſein Heil ſehen.
Ob auch die Vorſtellung des Todes

und Gerichts noch ſo furchterlich iſt, ob
GOJd ſgleich heilig und gerecht iſt, ich
aber elend, ſchuldig, und eines ewigen
Verderbens wurdig bin: ſo ſehe ich doch
nicht, warum ich an Gnade und Verge

bung
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bung, an Unterſtutzung und Troſt in den
Schatten des Todes, ja an volliger kos—
ſprechung am Tage des Gerichts von einem
gnadigen und getreuen GOtt, durch einen
machtigen Erloſer unn Furſprecher, im ge
ringſten zweifeln ſolte? Da ich gewar wer
de, daß ich in Demuth, Buſſe und Glau—

ben zu ſeinen Fuſſen liege, mich ſelbſt in
ſeine Arme werfe, ſein Heil ſehnlich erwar
te, und mir ernſtlich vorgeſetzt, ſeine We—
ge zu bewaren, niemals aber wieder umzu
kehren zur Eitelkeit.Jch habe ein ftarcker Verlangen,
wircklich rechtſchaffen zu ſeyn, als zu wiſſen,
daß ich es ſeyh. Die Beruhigung und das
Vergnugen, ſo aus einem rechtſchaffenen
Weſen und Wandel entſpringt, iſt mir
nicht ſo angenem, als wircklich ſo zu ſeyn
und zu wandeln. Ja GOtt aufrichtig zu
lieben, und Jhm ahnlich zu merden iſts,
was ich mir unter allen Dingen am meiſten
wunſche.

Jch wil den Wegen meines GOttes
vertrauen, und mich dagegen allem angſt
lichen Bemuhen mir ſelbſt zu helfen, wider
ſetzen. Jch wil mich GOtt als der unend
lichen Liebe und Erbarmung uberlaſſen,
und in Jhm ſtille ſeyn und mich beru
higen.

Es
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Es betrubt mich uberaus ſehr, wenn
ich etwas mercke, oder hore, von den Aer—
gerniſſen einger Bekenner, von den Un—
ordnungen derer, welche nach der Liebe vor
rechtſchaffen zu halten ſind, und von den
Vergehungen und Schwachheiten auch der
aller redlichſten. Solthes demuthiget mich,
indem es mich veranlaſſet, an mich ſelbſt,
und meine eigene Fehler und Schwachheiten
zu gebencken, und mich der Gefar andern
leicht anſtoßig zu werden, zu erinnern.
Ja ſolches vermeret mein aufrichtiges Ver—
langen nach der himliſchen Geſelſchaft, un
ter den Geiſtern der! vollendeten Gerechten
zu ſeyn.

Jch bemuhe mich aller Arten und
Stufen, der aus meiner Sinlichkeit ent
ſpringenden Sunde zu entdecken, und be
reue dieſelben. Durch GOttes Gnade bin
ich von groben Sunden dieſer Art frep.
In allen an ſich erlaubten Vergnugurigen
der Sinne, furchte ich hochſt angelegentlich,
der Sache nicht zu viel zu thun, noch auch
in Abſicht der Nebenumſtande zu ſundigen.
O wie ernſtlich ſehne ich mich, nach einer
gantzlichen Reinigung.

Allen Neid, Ungerechtigkeit, Lieblo—
ſigkeit, Unempfindlichkeit, Pflichtvergeſſen
heit und ſchandliche Eigenliebe, welche die

Wiurtzel
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Wurtzel von dem allen iſt, habe ich bey
mir einzulehen, zu beweinen und zu verab—
ſcheuen geſucht. Die Bewegungen und
Reitzungen meines Hertzens von dieſer Art,
habe mich zu unterdrucken, und wegzuſchaf
fen bemuhet: wil auch denſelben nimmer
mehr bey mir Platz geben.

Gegen Selbſtgefalligkeit, und allen
Geſuch eignen Ruhms und Ehre vor Men
ſchen, kampfe ich mit Ernſt. Jch bemuhe
mich vor eines andern guten Namen ſo
ſorgfaltig zu ſeyn, als vor meinen eigenen.
Jch mochte nicht andere nach ihrem Ver
haltnis gegen mich, ſondern nach ihrem ei
gentlichen Werth ſchatzen, und vergnugt
ſeyn, und mich begnugen in anderer Augen
gering zu ſeyn. Das ſuche ich gantz unge
heuchelt, und befleißige mich deſſen mit al
lem Ernſt, hoffe auch daß ich es in einigem
Grad beſitze.Alle meine Verfaumniſſe und Nach
laßigkeiten in meinem Amte und deſſen Ob
liegenheiten, ſowol im predigen als beſonde
rer Selſorge, beweine ich hertzlich, und bin
feſt entſchloſſen, nach mehrern Fleis und
Treue darin zu trachten.

Gehe nicht ins Gericht mit deinem
Knecht! o HERR! ſondern gedencke und
ſchone mein nach deiner groſſen Barmher

higkeit
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tzigkeit in CHriſto JEſu, als dem groſſen
Verſonopfer fur die Sunden, in welchem
ich begehre erfunden zu werden, und unter
ſeinen Flugeln Schutz zu finden, damit ich
deinem Zorn entgehe, deines Friedens ge
nieſſe, und vor deinem Angeſicht leben
moge, da Freude die Fulle und liebliches
Weſen zu deiner Rechten ewiglich ſeyn
wird.

Den 22ſten Februarü1678.

Ger wird nimmermehr eine Sele
zur Holle verdammen, die eine be
ſtandige uberwiegende Liebe zughm

heget, ob ſie es gleich zuweilen verſchuldet,
und ſonſt Sünde hat, ſo lange ſie nur ſo behar
ret. Ja die Holle und dergleichen Liebe zu
GOTTd, konnen unmoglich beyſammen
beſtehen.

Jch liebe den heiligen Willen meines
GOttes von gantzem Hertzen, und haſſe
alles was demſelben zuwider iſt. Nichts
falt mir ſo ſchmertzlich, als GOTT zu mis
fallen; und nichts vergnuget mich ſtarcker,
als ihm wohl zu gefallen.

Jch
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Jch bemuhe mich nach chriſtlicher
Volkommenheit! Jch beſtrebe mich von
mir ſelbſt los zu werden, auf mir nicht zu
beruhen, meiner eigenen Selbſtbeforderung/
Verherlichung und Gefalligkeit abzuſterben,
und allein dem HErrn und in Jhm zu leben,
ja in ſeiner Liebe verſchlungen zu werden.

Jch ube mich in dem Geſchafte der
Selbſtverleugnung, daß mein Wille dem
Willen GOttes ubereinſtimmig und unter
worfen werde.Jch beſtrebe mich nach einer warhaf—

ten und volligen Gedult, und finde auch in
mir eine Bereitwilligkeit mich den gottlichen
Schluſſen in ſeinen mir zugeſchickten Zuchti
gungen vollig zu unterwerfen: ich gebe GOtt
die Ehre, und dulde bey mir kemen Jhm
nachtheiligen Gedancken von ſeinem Ver
halten gegen mich; ſondern glaube, daß es
insgeſamt heilig, gerecht und gut ſey, auch
zu meinen Beſten gereiche.

Jch fule, daß mir die Sunde eine weit
ſchwerere Laſt iſt, als mein Leiten, ich
wunſche mir lieber eine geſunde Sele in ei
nem noch ſo krancken und mit Schmertzen
befalnen Leibe, als Geſundheit und Wohl
ſeyn des Leibes mit einer krancken Sele.
Ja das Geful meiner Sundlichkeit erleichtert
mir die Gedult bey manchen ſchmertzhaften

Schwachheiten des Leibes. Jch
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Jch wache ſorgfaltig uber mein Hertz,

daß daſſelbe keinen eillen Gedancken Raum
geben moge. Wenn ich aber von der Ei
telkeit ubereilet werde, ſo unterdrucke ich
dieſelbe, ſo bald ich ihrer gewar werde.

Jch bin ſehr behutſam, nicht etwan
mit einem Worte zu ſundigen. Wenn ich
aus Uebereilung und Unbedachtſamkeit ein
Wort geſprochen, welches mir bey erfolgtem
Nachdencken verdächtig vorkomt; ſo hat
mich ſolches ſehr beſturtzt, ob ich gleich, da
ich es geſprochen, dergleichen nicht erkant,

und treibt mich zu groſſerer Wachſamkeit.

Jnm Auguſt 1680.
D Ewis, Chriſtus hat noch mein Hertz.

m So oft ich mich von Chriſto in eiJ F
vergehe, ſo geſchieht ſolches aus Unbedacht

nem Gedancken, Wort oder Werck

ſamkeit, und ſtreitet gantz wider meine ein
mal feſt geſetzte Grundſatze, ich bedaure ſol
ches auf das hochſte, und habe vor mir ſelbſt
einen Abſcheu daruber.

Wenn ich auch auſſer aller Furcht ei
ner Verdammung ware, wolte ich dennoch
viel lieber heilig als unheilig ſeyn, und ich
bemuhe mich, brauche die von GOtt ver
vrdnete Mittel, und laſſe es meine groſte

C Sorge
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Sorge ſeyn, meinem Fleiſch Widerſtand
zu thun, und der Heiligung nachzujagen.
Und das thue ich, weil ich den Genus GOt
tes vor mein groſtes Gut halte, und ehe
ich die Hofnung deſſelben verlieren wolte,
von Hertzen bereit ware, alles Ungemach
dieſes Lebens zu ubernemen, ſo mich nur zu
einem ſo ſeligen Genus leiten mochte, auch
ſelbſt die Feuerprobe nicht ausgenommen.

Jm Auguſt 1680.
63 ch hoffe, daß wenn mein Ende kommen

G
wird, mein GOtt zu mir ſagen werde:
Liebes Kind, deine Walfart iſt vollen

det, deine Miſſethat vergeben, gehe ein zu
meiner Ruhe. Derowegen wil ich beydes
hofſen, und ruhig das Heil Gottes erwarten.
Jch wil hoffen bis ans Ende, ſtarcke du mich
o mein GOtt, daß ich nicht ermude.

Den aten October 1682.
Gch habe keine Abſichten, und verlange

1x. nichts daß der Sache GOttes zuwider
ſeyn ſolte, ſondern alle meine Abſich—

ten und Bemuhungen ſind auf GOtt und
die Heiligung gerichtet. J

Jch meine, wo ich von einer Sache gewis
verſichert bin, daß es dieſe ſey. Mein groſſer

Zweck
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Zweck, Sorge und Arbeit gehet darauf, mich
ſelbſt zu reinigen von aller Befleckung des
Fleiſches und des Geiſtes, und die Heiligung
zu vollenden in der Furcht GOttes.

Wem ich mich zum Gehorſam uber
laſſe deſſen Knecht bin ich. Nun ubergebe
ich mich aber nicht der Sunde ihr zu gehor
chen, ſondern ich ergebe mich GOtt zum
Knecht Jhm zu gehorchen. Der einige Zweck
und das gantze Geſchafte meines Lebens gehet
dahin, ſeinen Willen zu thun.

ore: obte: iie: ote iolei cten

Die
Beſchaftigungen meines

Hertzens
bey meinem Leiden;

den 5ten Auguſt 1680.

Sxch erkenne aufrichtig den Willen
F da dieſes Leiden auf Gottes vor heilig, gerecht und

gelegt, und ich bin von Hertzen
bereit, daſſelbe als ein von Jhm mir ver
ordnetes Uebel ſo lange zu tragen, bis die

Seit komt, da es Jhm ſelbſt gefalt, mich da
von zu befreien.

C a Jch
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Jch wache uber mich ſelbſt, bete, und
gebe mir alle Muhe bey mir keinen Gedan
cken aufkommen zu laſſen, der mit ſeiner
heiligen Hand nicht zu frieden ware. Jn
dieſem Gtuck iſt der Geiſt willig, aber das
Fleiſch iſt ſchwach. Mein Gemuth gibt
ſeine wirckliche Genemhaltung zu aller gott
lichen Fugung, und zu meiner gantzlichen
Unterwerfung unter dieſelbe, als welches
ſeiner weiſen und gnadigen Regierung wol
anſtandig und mir zu meiner Errettung ſehr
beforderlich iſt. Aber meine Sinlichkeit und
mein Hertz, ſo fern es noch unerneuert,
ſchwach und ſundhaft iſt, ſtreitet gar ſehr
darwider; ſo daß es mir oft gar ſauer wird,
und ich ſagen mus, HErr, ich bin willig,
hilf meiner Uneniſchloſſenheit.

Jch habe in dieſen verwichenen Tagen
nicht bemerckt, daß ich einigen Gedan
cken einer eigentlichen Unzufriedenheit, oder
irgend einer verdrieslichen Unruhe Platz
gegeben, nichts deſtoweniger werde ich zu
meiner Bekummernis gewar, dan ich doch
einigen Mangel verſpure an der Gemutbs
ruhe, Vergnugſamkeit, und volligen Zufrie
denheit mit meinen Umſtanden: auch von
der Freywilligkeit der Selbſtverleugnung in
den Willen GOttes, welche ich wunſche und
ſeine Gute um mich verdienet.

Jch
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Jch kampfe mit GOtt durch recht un
verſchamtes Gebet, um Befreyung von die
ſem Pfahl im Fleiſch, daß dieſe Schwach
heit moge von mir genommen, oder doch ſo
gelindert werden, daß ich einigermaſſen
Ruhe und Freubdigkeit in Beobachtung mei
ner Pflichten erlangen moge. Dech much
te ich dieſe Erleichterung nicht zur Unzeit,
oder ohne ſeinen guten Willen und Segen
erzwingen. Jch wil ſeiner Zeit erwarten,
und wunſche, daß er es mir aus Liebe, Ge
wogenneit und zu meiner wahren Wohlfart
wiederfaren laſſe.

Mein ſehnliches Verlangen nach der
.Aufloſung, iſt durch die Unterwerfung unter

ſeinen allerheiligſten Willen eingeſchranckt.
Dennoch finde ich, daß dieſe Unterwerfung
mir gar nicht leicht ankomt, ſocdern daß ich
mit meinem eigenen Hertzen viel zu thun
habe, ja daß es GOtt ſey, der mein Hertz
dazu bringen, und das zum Murren ſo ge
neigte Fleiſch unterdrucken mus. Es wird
mir fauer meine beſchwerlichen Umſtande
willig zu ertragen, und o! wie ſchwach iſt

mein Hertz? wie geneigt iſt es unter der kaſt
zu erliegen, wenn es nicht eine hohere Kraft,
ſo die meinige weit uberſteiget, erhielte.
O daß mir ſeine Gnade hinlanglich ſeyn, und
ſeine Kraft in meiner Schwachheit vollendet

werden moge.

C3 Jch
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Jch fule, daß mein innerer Menſch
durch dieſe Zuchtigung gebeſſert iſt. Es hat
dieſelbe die Ertodtung meines eigenen Wil
lens, und meine Selbſtverleugnung befor
dert, ſie hat mein ſtoltzes Hertz um ein groſ
ſes gedemuthiget, und mich zu mehrerer und
genauerer Selbſterkentnis gebracht, darnach
ich mich ſehne.

Sie hat mir die Welt und mein
Verlangen nach derſelben, gar mercklich
gekreutziget. Sie hat mir auf eine tha
tige Weiſe zu erkennen gegeben, ſowol die
Nichtigkeit aller Geſchopfe, als auch die Be
ſchaffenheit und llnentberlichkeit meines An
theils an GOTT. Ja ſie treibet mich gar
nahe zu GOtt, und lehret mich allen meinen
Troſt aus Jhm herzuleiten.

Jch werde nun den geringen Werth
alles auſſern Vergnugens gewar, nicht nur
in meinen itzigen bedrangten Umſtanden,
ſondern auch bey dem erwunſchteſten Wohl
ſtand und Gluckſeligkeit. Und die Empfin
dung dieſer Wohlthat iſt ein bewartes Mit
tel, meinen Willen zu dem geringen Grad
der Unterwerfung unter gottlichen Willen
zu bringen, den ich erreichet habe.

O daß ich nur bey diefen verfuchungs
vollen Trubſalen mehr im Glauben leben
konte: Jch beſtrebe mich zwar, meiner Se
len alle die Grunde aufs nachdrucklichſte

vor
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vorzuhalten, ſo die Schrift gebraucht Geduld
und aushaltende Freudigkeit zu wircken.
Allein es wil die Sache nicht ausmachen,
bis mir der Geiſt des Glaubens und der Ge
duld von demjenigen gegeben werde, von
welchem alle gute und volkommene Gaben

kommen muſſen.
Jch rufe und ſchreie zu meinem Vater,

daß er mir nach ſeiner gnadigen Zuſage,
den heiligen Geiſt geben wolle, die Kraft
ſeiner Gnade zu bezeugen, Jhn nicht zu ver
unehren, ſeinen Kindern zu keiner Schwa
chung ihres Vertrauens zu gereichen, oder
durch meine Schwachheit der Gottesfurcht
keinen Vorwurf zu machen. Ertrage ich
aber die mir auſgelegte Laſt wie ſichs gebu—
ret, ſo ſuche ich dabey gar nicht meine Ehre,
ſondern die Ehre meines Heilandes. Den
ſelbengwunſchte ich von Hertzen ſowol durch
meinen Gehorſam, als Geduld, zu verher
lichen.Jch liebe GOtt deshalb nicht weniger,
daß ich ſeine zuchtigende Hand auf mir fule.
Wie mich meine Nothdurft treibt, ſo ziehet
mich ſeine Liebe, und meine Liebe neiget mich

zu Jhm.
Jch ſehe Jhn als meinen Vater an.

Solte ich aber meinen Vater nicht ehren,
und mich vor Jhm beugen, wenn Er mich
zuchtiget? Der HErr iſt mein Theil, ſagt

C 4 meine
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meine Sele, darum wil ich auf Jhn hoffen.
Jch wil des HErrn harren, der ſein Antlitz
vor mir verbirgt, ich wil nach Jhm ſehen,
denn er zurnet nicht ewiglich, ſondern hat
Gefallen an Barmhertzigkeit, daher wird
er ſich gewis wieder wenden, Mitleiden mit
mir zu haben.

Wann Er mich auch todtet, wil ich
mein Vertrauen auf Jhn ſetzen, denn Er
wird mich nicht ewiglich verwerfen, wenn
ich mit ungeheucheltem Glauben Jhm an
hange, ſondern ſelbſt durch den Tod mich
erretten. Er wird mir zum Licht verhelfen,
daß ich ſein Necht ſehe.

Wenn ich bey mir dencke, was ſol
ich thun, im Fal dieſer oder jener beſchwer
lichen und gefarlichen Folgen? ſo antwortet
inein Hertz; ſey unbekummert, GOTT
wird davor forgen, ich wil en Jhmauber
laſſen.

Auſſer dem naturlichen Triebe zur Ru
he, macht mich die Empfindung der Ver
ſuchung, der ich in dieſen Umſtanden un
terworfen bin, ſehr begierig davon befreyet
zu werden. Jch weis aus Erfarung die
Schwache meines eianen Hertzens, auch iſt
mir die Bosheit und Ärgliſtigkeit des Teufels

nicht unbekant, und wie er allemal wenn
ich am ſchwachſten bin, die ſtarckſten An
griffe verſuchen wird. Daher zittere ich bey

mir
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mir ſelbſt vor Furcht verſucht, erſchuttert
und heftig zerruttet zu werden.

Und aus dieſem Grunde um der Erhal
tung meiner Selen willen, halte ich eine
demuthige und gelaſſene Unverſchamtheit bey
GOtt, um die Hebung und Linderung dieſer
meiner Noth, meine Pflicht zu ſeyn.

Damit ich aber auch deshalb nicht gar
zu bekummert und anaſtlich ſehy, ſo erwege
ich, daß GOtt unſere Verſuchungen regieret
und einſchranckt, auch nicht verſtatten wird,
daß wir uber unſer Vermogen verſuchet
werden, ſondern bey allen Verſuchungen
einen Weg zeigen wird, durchzukommen.

Nichts deſtoweniger finde ich, daß ich
noch ſehr verſtone in der gar zu groſſen Hef
tigkeit meines Verlangens, von dieſer be
ſchwerlicher Burde befreiet zu werden, ohne

genugſame Unterwerfung unter GO TT:
ingleichen durch die alzugroſſe Unruhe und
Niedergeſchlagenheit, wenn ich nach einiger
Erwartung der Hulfe durch ſolche Mutel
gleichwol gewar werde, daß meine Hofnung
vergeblich zu ſeyn ſcheinet, der HErr helte
mir doch darin beſſer und pflichtmaßiger zu
verfaren, ja Er erhalte ſelbſt mein Gemuth
allemalin der gehorigen Faſſung.

Meine Beſchaftigung bey dieſer Trub
ſal iſt, vor das was mir oblieget, ernſtlich
zu ſorgen: was GOtt aber zukomt, Jhm zu

C5 uber
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überlaſſen. Mir lieget dabey ob, meine
Pflicht dabey zu beobachten, und der Frucht
des Leidens zu genieſſen, daſſelbe aber weg
zuſchaffen komt GOtt zu. Jch wil daher
das meine thun, GOtt wird das ſeine zu
ſeiner Zeit und nach ſeinem Wohlgefallen
gewis auch thun.

Das vornemſte Stuck meiner Pflicht
iſt, mit der Haushaltung GOttes vollig zu
frieden zu ſeyn, mich derfelben gemas zu
verhalten, GOtt dabey zu ehren, und Jhm
zuGzefallen zu leben. Hierin wende ich nun
auch meine groſte Sorgfalt an, und auf
dieſem Wege ſuche ith Troſt. Vor allen
Dingen rechtfertige ich GOtt, und verur
theile mich ſelbſft. GOTT beobachtet ſeine
Heiligkeit und Gerechtigkeit bey dieſer
Zuchtigung.

Dieſe ſeine Gerechtigkeit und Heiligkeit
laſſe ich mir von Hertzen wohl gefallen, neme
die Straſe meiner Miſſethat willig an, und
übe mich die Sunde nun deſto mehr zu haſſen,
die mir itzo ſoſche Schmertzen macht.

Jch wil des HErrn Zorn tragen, denn
ich habe wider Jhn geſundiget, welches
ich mit Verabſcheuung meiner ſelbſt bereue;
ich liege im Staube zu ſeinen Fuſſen, und
wil ſeiner harren bis er ſich meiner erbarme,
und ich wil fehr froh ſeyn, auf dieſe Weiſe
Barmhertzigkeit zu finden.

Jch



ſeines Hertzens bey ſeinem Leiden. 43

Jch habe meine Zuflucht genommen,
ju der mir vorgeſtelten Hofnung, die ich er
griffen. Jch neme von gantzem Hertzen
GOtt zu meinem Erbtheil an, und wil viel
lieber ein gottlich Leben furen in Ueberein
ſtimmung und Gemeinſchaft mit Jhm, hier
den Erſtlingen des Geiſtes nach, künftig aber
in der Fulle der Herlichkeit, als in einem
Ueberflus alles Vergnugens zu leben, ſo zu
dieſem irdiſchen Leben auf Erden gehoret, auf
dem Wege der Sunden, und der Entfernung
von dem Leben aus GOtt.

Jch ergreiffe Chriſtum aufs hertzlichſte;
ſo wie Er mir im Evangelio angeboten wird,
nicht allein durch ſein Verdienſt von der
Sunde gerechtfertiget, und von dem kunfti
gen Zorn befreyet zu werden, ſondern auch
durch ſein Wort und Geiſt geheiliget, durch
ſeine Geſetze regieret, ja durch Jhn ſelbſt zu
der vorgemeldeten Gemeinſchaft mit GOtt
gebracht zu werden. Und nach dieſer Wahl
fure ich mein Leben und meinen gantzen
Wandel, was die herſchende Verfaſſung und
gewonliche Einrichtung deſſelben betrift, nicht
im Schauen und Geful, ſondern im Glauben,
nicht nach dem Fleiſch, ſondern nach dem
Geiſt, in Richtung meines Hertzens, nicht
auf irdiſche, ſondern blos auf himliſche
Dinge.

Jch
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Jch entſchlage mich eitler Begierden
und Erwartungen. Was ich gutes hoffe,
erwarte ich von GOtt, und nach demJnhalt
ſeiner Verheiſſungen.

Wenn ich im dunckeln wandle, und
kein Licht auſſern Troſtes, oder menſchlicher
Hulfe und fichtbarer Mittel ſehe, ſo wil ich
auf den Namen des HErrn trauen, und
mich auf meinen GOTdO ſfeſtiglich ver
laſſen.

Jch kampfe mit meinem eigenen Geiſt
denſelben gantzlich dem gottlichen Willen
unterwurfig zu machen, und worin ich am
allermeiſten zur Ungedult verſücht werde,

darin befleißige ich mich am meiſten der
Gedult und Gelaſſenheit. Meine groſte
Sorge iſt, daß ich auf keine Weiſe wider
meinen GOTT ſundige, und insbeſondere,
daß ich mich nicht durch eine emporendelln
geduld unter ſeiner züchtigenden Hand ver
ſchulde.

Dieſes gegenwartige Ungemach ſehe
ich als eine Prufungszeit und Verſuchungs
ſtunde an, und deshald ſehe ich deſto fleißi
ger auf mein Betragen dabey. Jch weis,
daß ich itzo von meiner Aufrichtigkeit und
Treue rechte Proben ablegen kan, und ich
wil ſuchen mich derſelben Gelegenheit zu de
dienen.

Jch
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Jch bin bereit, GOtt im Leiden und
mit Geduld zu dienen, ſonſt ware ich ja eines
ſo guten HErrn nicht werth. Jch bin bereit
Chriſto im Leiden ahnlich zu werden, ſonſt
ware ich ſein nicht werth. Doch hier mus ich
abermal ſagen: der Geiſt iſt willig, aber das
Fleiſch iſt ſchwach, HErr, dhilf du meiner
Unwiligkeit.

Jch bin berufen alle ſinliche Luſte faren
zu laſſen, und darnach nicht mehr zu trach
ten, bin auch von Hertzen bereit dazu. Jch
bin berufen durch Uebung des Glaubens und
der Geduld, andern die Billigkeit des HErrn,
ſeine zartliche Erbarmung, groſſe Treue und
Aligenugſamkeit in der That zu bezeugen.
O daß nur die Macht ſeiner Liebe ſo mochte
un mir verherlichet werden.

Dis iſt die Frucht der Trubſalen, darnach
ich trachte, und deren ich mich immer mehr

und mehr befleißigen wil. Durch die Hulfe
vottlicher Gnade wil ich auch gar nicht an
einem guten Erfolg zweifeln, ſintemal ich ja
nuf dem Wege meiner Ouliegenheit erſun
den werde; GOtt aber, der nicht lugen kan,
denen die mit Geduld in guten Wercken
trachten nach Preis, Ebre und unvergangli
chem Weſen, das ewige Leben verheiſſen hat.

Jn dieſer Ordnung wunſchte ich wol,
wo es des HErrn Avill ware, von dieſem
Leiden befreiet zu werden, damit ich merck

licher
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licher bezeugen konne, wie ich aus freyer
Wahl GOtt vor mein Theil angenommen,
ohne ſo, wie itzo geſchiehet, bey gantzlichem
Mangel aller Hulfe auſſer Jhm, zu Jhm
getrieben zu werden, auch damit ich deſto
freywilliger die Welt verachten konne, ſelbſt
alsdenn, wenn ich Gelegenheit hatte derſel
ben zu genieſſen. Dieſen Verſuch meiner
ſelbſt thun zu konnen, wurde ich vor ein
groſſes Gluck anſehen, und GOtt davor von
Hertzen danckbar ſeyn. Nichts deſtoweni
ger damit ich mein Gemuth beruhige, be
trachte ich meinen itzigen betrubten Zuſtand,
als viel beſſer mich vor den Verſuchungen
zu bewaren, welche mein Hertzz doch wol von
GOtt zur Weltliebe ziehen konten, in wel
cher Abſicht der auſſere Wohlſtand allezeit
viel gefarlicher iſt als die Widerwar
tigkeit.

Ueberdis habe ich den Vortheil von
meinem gegenwartigen Zuſtande, die Gnade

die in mir iſt, und die Macht gottlicher
Hulfe beſſer erkennen zu lernen, welche
mich noch in einem Leben des Glaubens und
der Geduld erhalt, worin ich mich allein auf
GoOtt grunde, da mir aller weltliche Troſt
mangelt, und wodurch ich geſchickt werde,
Dinge, die der Natur furchterlich ſind, zu
überwinden, und nicht nur die Luſte, ſondern
auch die empfindlichſten Schmertzen zu be

ſiegen,
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ſiegen, ja unter weniger naturlichen und
leiblichen Ruhe dennoch zu leben und aus—
zuhalten.

Auch gewart es mir den Vortheil mich
zu uben, in einer wohl uberlegten, willigen
Uebergabe meiner ſelbſt in die Regierung
GOttes, welche Fleiſch und Blut gar be
ſchwerlich wird: in einen glaubigen Aus
barren auf Hofnung, wenn kein auſſerer
Schein einer Hulfe vorhanden iſt; in dem
Warten und Trachten nach dem HErrn,
wenn Er ſein Antlitz verbirget; und im An
kleben qn Jam durch beſtandige Liebe, ob Er
mich gleich ſehr zerſchlagt.

Wann ich fortfaren werde in dieſen
Uebungen gottlicher Gnade, ſo wird mir
ſolches zu einer groſſen Verſicherung des
himliſchen Sinnes dienen, ja es wird mir

den Wegs banen zu einer ſtarcken Zuverſicht
gegen GOtt. und volligen Beruhigung in
ZEſu Chriſto.

Ja ferner weis ich, daß ich lange vor
dieſen Zufallen GOtt ſchon vor mem Theil
erwahlet, und mein Hertz von den vergaäng
lichen Eitelkeiten dieſer Welt losgeriſſen ha
be: und bin gewis, daß ich auch anjetzt nicht
aus Zwang ju Jhm komme, oder blos hinge
trieben werde.

Jch wünſche Zhm immer naher zu
kommen, und mein Hertz in Gebet und Be

trach
*V
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trachtung vor Jhm auszuſchutten. Seine
Betrachtung iſt meiner Selen uberaus ſuß,
und ich ſehe es ungern, wenn ſie unterbro
chen wird. So bald mein Bedrangnis auf
einigerley Weiſe nachlaſt, ſo wirckt ſolches
ſogleich eine innige Freude an Jhm: und
eben darum verlange ich vornemlich einige
auſſere Ruhe und Erleichterung meines Lei
bes, damit ich mein Hertz deſto ungehinder
ter vor Jhm erweitern mochte.

O Gott, hore mein Geſchrey, mercke
auf mein Gebet! ich wil ju dir rufen, wenn
mein Hertz uberwaltiget wird, bringe mich
zu dem Fels, der erhabner iſt als ich.

GOtt, die unendliche Gute und Liebe,
wird eine arme Sele, die zu ſeinen Fuſſen
liegt, und um die Hulfe ſeiner Gnade bittet,
nicht von ſich ſtoſſen, wenn ſie an dem iſt,
unter ihrer Laſt zu verſincken, und in dieſer
ſeiner Ordnung, Barmhertzigkeit zu finden
ſucht.

Derowegen wil ich noch ferner zu Jhm
ſchreien, mich nach Jhm umſehen, mich
auf Jhn verlaſſen, und durch ein unglau
biges Hertz niemals von Jhm ablaſſen, dazu
entſchlieſſe ich mich im Vertrauen auf ſeine
Startke. HErr, ſtarcke du mich zu dem
volkommenen Werck der Geduld.

HErr, ich bin es hertzlich zufrieden,
daß du mit mir handelſt, wie er dir gefalt,

wenn



ſeines Hertzens bey ſeinem Leiden. 49

wenn du nur mit mir umgehteſt, als iut einem
der deinen Namen lieb hat. Der freye Gebrauch
einer Sache iſt eine Folge des Eigentums. Der
HERR aber gebraucht ſich ſeiner Unterihanen
allemal auf eine rechtmaßige und liedesvolle
Weiſe. O HErr, handie gnadig mit mir
demem Knecht! Du weiſt, was ich vor ein Ge—
machte bin, gedencke daran daß ich Staub bin,

Der HErr wird alles zu Stande bringen,
was mich betrift. Deine Barmhertzigkeit, v
HErr, waret fur und fur! Verlaß nicht das
Werck deiner eigenen Hunde. O HErr, ohne
dich kan ich nichts, derowegen muß ich bitten,
und du wirſt mir hinlangliche Gnade wieder-
faren laſſen, ohne welche ich nicht beſteben kan,
denn darin beſteht das Leben meines Geiſter.

Dein Wort, o HErr, iſt ewig befeſtiget
im Himmel.

Erbarme dich mein, o HErr, wie fich ein
Vater ſeiner Kinder erbarmet.

Troſte mich, HErr, wie einen ſeine Mutter
troſtet.

Der HErr wartet, daß Er euch gnadig
ſey; denn der HErr iſt ein GOtt des Gerichts,
ſelig ſind alle die ſein harren.

Konte ich wol in beſſern Handen ſeyn?
So wie mein Erkeninis und Bekentnis

von GOttes Verhalten iſt; ſo wil ich mich auch
beſtandig demſelben gemas bezeigen.

D Erinne
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Erinnerungen fur mich ſelbſt.
cden wahre dein Hertz mit allem Fleis, denn aus
5 demſelben ſind die Ausgange des Lebens.

Tod und Leben ſtehen in der Gewalt der
D9
Zunge.

Unterhalte keinen Augenblick ſinliche Ein—
bildungen, und verſtatte deinem Auge nicht
jemals auf Eitelkeit zu ſehen.

Erwarte jederzeit eine oder andere Ver
drieslichkeit, die deintn auſſern Frieden und Ruhe
unterbrechen.

Verlange niemals das mindeſte von der
Welt; wenn ſie dir etwas darreicht, daß dir
wircklich nutzlich iſt, nimm es an; aber greif
nicht begierig darnach.

Sey jederzeit in allen Fallen und bey aller
Gelegenheit bedacht, was. du zu deiner oder an
derer Wohlfarth thun mogeſt. Stirb taglich.

Gerathſt du mit jemand in einigen Wort
wechſel, ſo hute dich ja vor, aller unordentlichen
Hitze deiner Leidenſchaft, Heftigkeit der Reden,
und Anzuglichkeit der Worte.

Wenn dich einer verachtet, oder gering
ſchatzig mit dir umgehet, ſey darum nicht be
kummert, doch bemercke es.

Alle Gelegenheiten deiner Prufung rechne
unter deinen Gewin.

Suche keine Ergotzung der Sinne, als
nur zur deutlichen und fruchtbaren Beforderung

deiner



fur ſich ſelbſt. zrV¡‘òô ‘ôö ſ 4òôö4  94—

deiner geiſtlichen Endzwecke, und brauche ſolch
Vergnugen nicht deine Sinlichkeit noch mehr
zu erregen, ſondern einzuſchrancken. Wenn
du bey dir eine ſinliche Einbildung oder Leiden—
ſchaft verſpureſt, ſo erwecke alsbald einen Ge—
ſchmack der Krafte der zukunftigen Welt, und
ſaume nicht eine gottliche Gemuthsfaſſung wie—
der zu erlangen.

Woran du zweifelſt, das thue niemals.
Jn deinen Handlungen unterſuche nicht

allein was erlaubt und rechtmaß!g, ſondern auch
was in jedesmaligen Umſtanden das beſte iſt,
und das thue.

Bey allem ſinlichen Vergnugen wache wi
der viehiſche Bewegungen.

Biſt du in Geſelſchaft, da eitle Reden ge
furet werden, ſo befleißige dich ein Wort zu
ſprechen, das zur Erbauung gereichen moge.

Verachtet dich jemand, wirf darum keinen
Groll auf ihn, und werde dadurch nicht beleidi—
vet, daß dich jemand nicht ehret.

Muſt du Entſchuldigungen woruber vor
bringen, ſo hüte dich Unwarheiten zu reden, oder

doch denfſelben nahe zu kommen, du muchteſt
ſonſt die Beleidigung eines Menſchen zu ver
meiden, GOtt zu nahe treten. Eben has ver
hute auch, wenn du jemand hoflich begegnen,
oder jemandes Anſtos vermeiden wilt.

Bediene dich keiner Ergotzung oder Ver
gnugens der Sinnen, dabey du nicht ie berzeit

D e von
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von GOtt bitten und erwarten konneſt, daß er ſie
zu deiner geiſtlichen Wohlfarth heiligen moge.

Horeſt du, daß ein andrer etwas zu deinem
Nachtheil oder Beſchimpfung geſprochen, ſo
hute dich vor aller Uebereilung des Zorns, daß
du nichts hartes und unbeſonnenes wider ihn
ſprecheſt, oder gar zu partheyiſch und eingenom
men fur dich ſelbſt.

Unterhalte und befordere das Anſehen dei
ner Gebulfen, und aller die mit dir in gemein—
ſchaftüchen Dienſte ſtehen, eben ſo als dein eigenes.

Wache gegen alles heimliche Vergnugen
an anderer Nachtheil, um deies daher gehoften
Vortheils willen.

Bete von Hertzen um guten Fortgang aller
Arbeit deiner Gehulfen, und anderer die mit dir
zu einerley Amt verpflichtet ſind. Und freue
dich uber allem was ſie gutes ausrichten, wie
uber dein eigenes, und geſtehe ſolchen Segen
derſelben auch vor jederman.

Beware dich vor aller Heftigkeit unddanck,
uber was es auch ſeyn mag, ſo lange es im Frie
den rechtmaßig zu Stande gebracht werden kan.

Sey nicht ſchnell bey anderer Mithelligkeit
dich zu einer Parthey ju ſchlagen, ſondern be
halte dich unpartheyiſch und gleichgultig, damit
du ſie beſanftigen konneſt.

Wenn du in manchen dFallen deine Schwach
heit beklageſt, und dich nach mehr Starcke ſeh
neſt, ſo ſuche nur das groſſere Mas der in an

dern
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dern Fallen erlangten Starcke wol zu gebrauchen.

Und ſey nur nicht nachlaßig und trage in den
Pflichten die dir leichter fallen, ſo wirſt du dich
nicht nur in deiner aufrichtigen Willigkeit und
Treue beruhigen konnen, ſondern auch gewis
demjenigen naher kommen, was dir noch man
gelt, und wornach du trachteſt.

In der zum Gebet ausgeſetzten Zeit, laß
dich kein Geſchaft davon abhalten, das nicht
von gegenwartiger Nothwendigkeit iſt.

Haſt du Gelegenheit ein Wort zur geiſt-
lichen Beſſerung eines andern zu ſprechen,
ſchiebe es nicht auf bis zu einer andern Zeit.

Hüte dich vor allen bittern und heftigen
Reden gegen boshafte Widerſacher der Warheit.
Denn die Sanftmuth des Geiſtes und Betragens
iſt Chriſto anſtandiger als ein zorniger Eifer.

Laß dich deine Leidenſchaft nicht ubereilen

gegen Glieder der biſchofichen Parthey, die lau
terer wandeln als manche andere, aber doch zu
wenig Miltleiden gegen ihre gedruckte Bruder
bezeugen. Denn ſelbſt in den Widergebornen
iſt gewis noch ein Ueberbleibſel von dem Geiſt
des Neides, der Partheylichkeit, der Eigenheit
und leider noch gar zu viel Zorn, Bitterkeit, und
anderer Stucke der Schlangen Art, obgleich auf
eine getodtete Weiſe. Und wir muſſen den Verſu
chungen der Vorurtheile, ſo aus Eigennutz u. ſ. w.
entſtehen, viel zu gute halten, denen auch recht
chaffene Leute, ſowol als andere, noch unter

worfen ſind. D z Beyhm
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Beym Eifer gegen anderer Sunden, ver
giß ja niemals deiner eigenen groſſen Sundlich-
keit. Erinnere dich deiner groſſen Miſſethaten,
vie, ob fie gleich warhaftig bereuet und abge—
than worden, dir dennoch zu verſtehen geben,
wie nothig du habeſt, gegen andere Leute ſanft-
muthig, demuthig und geduldig zu ſeyn.

Widerſtehe den Bewegungen des Hoch—

muths und der Heucheley, in der Gegenwart
ſolcher Leute, deren Gunſt und gute Meinung
von dir du hoch achteſt. Was iſt ein Menſch,
daß du dich um ein menſchlich Urtheil bekum
mern, und menſchlichen Beyfal ſuchen ſolteſt.

Werde nicht unwillig uber geringe nichts
bedeutende Fehler der Auffurung, Mangel des
Wohlſtandes, oderllbereilungen anderer, als wel
ches einZeichen der Niedertrachtigkeit ſeyn wurde.

Haſt du einen Misfallen an einer Perſon,
ihren Wegen und Handlungen, oder empfindeſt
du ihr Verhalten gegen dich ubel, ſo hute dich,
kein heimlich Vergnugen daran zu haben, wenn
du vorher ſieheſt, daß ihr ein Uebel betreffen
werde; oder wenn du ſolche Thorheiten von ihr
horeſt und ſieheſt, die zu ihrer Schande, Untergang

oder mercklichem Nachtheil gereichen.
Haſt du einen Unfal oder Widerwartigkeit

vorher geſagt, die einen gar vermutlich befallen

mus, der ihm ſelbſt und ſeinen Sachen unver
nunftig vorſtehet; ſo hute dich nicht zu wunfchen

oder zu wollen, daß das Uebel ihn wircklich be
treffe,
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treffe, damit dein Urtheil und Vermutung nicht
fehl zu ſchlagen ſcheinen mochte. Ja wache
wider die geringſte Bewegungen ſolcher? Wunſche

und Begierden.
Meine eigene uberaus groſſe Gebrechen

nothigen mich, wenn ich anderer Leute Mangel
und Thorheiten ſehe oder hore, vielmehr Mit
leiden damit zu haben, als mich daruber zu er—
freuen, oder damit viel zu wiſſen; ja dieſelbe
lieber zuzudecken und zu vermindern, als zu ver—
groſſen und auszuhreiten.

Die Barmhertzigkeit und Vergebung, fo
ich von der gnadigen Hand des HErrn erlanget
habe und noch hoffe, verbindet und neiget mich
zur willigen Vergebung alles mir widerfarnen
Unrechts und Mishandlungen. Ja ich rechne
es nicht ſolhoch, wenn ich, ein ſo ſundiger Menſch,
von andern gemishandelt werde.

Es ſchmertzet mich von anderer Fehfer viel

zu horen, ſie mogen nun aus Unverſtand und
Unbedachtſamkeit, oder aus Bosheit und ver—
kehriem Sin herruren, inſonderheit aber, wenn
ſolcher Urſprung ungewis iſt.

Jeh mercke, daß ein erlittener Schade und
Nachtheil das Gemuth ſehr beunruhigen kan,
ſonderlich in Dingen, daran man nur wenig
beſitzt, als bey wenigen Einkunften und gerin—
gern Eigentum. Daher beſtrebe ich mich, mit
keiner furchterlichen Vorſtellung daron erſchreckt
zu werden, und das geringe Gewicht einer Sache

recht einuſehen. D 4 Ver
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Verabſcheue jeden Gedancken, Wort und

That, ſo der Liebe nachtheilig ſeyn und zu eines
andern Verdius gereichen mochte.

Je mehr dich Leute beleidigen, je ſorgfal—
tiger unterhalte deine Liebe zu ihnen.

Nach deinen offentlichen Amtsverrichtun
gen im Gebet und Predigten ſey nicht beſorgt,
oder ſonderlich bekümmert, wie Menſchen dein
Verhalten gefalle; ſondern darum bekummere
dich, wie gefallig es vor GOTT ſeyh, und wie
viel es zu deiner und anderer Heiligung und
anderer Seligkeit beytrage.

Wenn mich GOT, zu beſonders groſſen
Leiden abſondert, ſo hab ich nicht Urſach mich
deswegen vor verloren zu halten, denn die Ein
richtung der Dinge dieſer und der zukunftigen
Welt iſt ſo beſchaffen, daß einige eintzele Per—
ſonen quch zum gemeinen Beſten der ubrigen
leiden muſſen. Und warum nun nicht ich ſowol
als andere? GOtt iſt mein Eigentumsherr und
er mag mit mir ſo gut als mit irgend einem an
dern thun, was Jhm wohlgefalt. Er iſt mein
Vater, und wird daher gut mit mir handeln,
und mir alle Leiden erſetzen und vergelten, daß
ich dabey am Ende nichts werde verloren, viel—
mehr uberaus viel gewonnen haben.

Jn dem gegenwartigen Stande der Pru
fung, iſt es unentberlich, daß ein jeder der erret—

tet werden ſol, mit einigen Verdrieslichkeiten
und Bedrangniſſen zu thun habe.

So



m ô ç  ô ô
fur ſich ſelbſt. 57

So ſehr wir uns auch eines frehen Wil
lens rumen; ſo würden wir uns doch zu den
beſchwerlichen und mit Selbſtverleugnung ver
knupften Pflichten der wahren Gottfeligkeit ge
wis nicht entſchlieſſen und ernſtlich neigen, wenn
die gottliche Vorſehung nicht einige Laſten von
Trübſal mit auf die Wagſchale legte, gegen
die naturliche Neigung zur Luſt und Sinlichkeit
das nothige Uebergewicht zu verſchaffen.

Dir ſelbſt Ungelegenheit zu verhuten, ſetze
niemand in Gefar, vor deſſen Wohlfarth dir zu
ſorgen geburet.

Wirſt du offentlich oder heimlich beſchul—
diget, und du haſt dich hinlanglich vertheidigt,
ſo laß dich nicht weiter ein, weder in umothige
Pralerey, noch in uberflußige Rettung deiner
ſelbſt, da du auf ſchlupfrigen Wege wandelſt,
ſondern ſey nur auf deiner Hut, daß du nicht
wo eingeflochten und hintergangen werdeſt.

Mit Wiſſen und Willen wil ich mich niemals,
weder durch Begehung noch Unterlaſſung auf
grobere oder geringere Art vergehen, denn ich
werde mich doch nur gar zu oft, wenigſtens in
geringern Dingen, aus Unwiſſenheit, Unbedacht
ſamkeit und Uebereilung der Leidenſchaft, beh
allen meinen moglichſten Fleis vergehen.

Nim jſeder Gelegenheit gar wol wahr, zu
jedermans, mit dem du umzugehen haſt, wahren
Beſſerung ein erbaulich und nachdrucklich Wort
zu ſprechen.

D5 Erin
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Erinnere dich oftmals, daß du nichts eigenes

haſt, ſondein alles des HErrn ſey; dieſemnach
wende nichts von dem was du haſt, auf Erful—
lung fleiſchlicher Luſte, ſondern auf deſſelben
Dienſt dem du gantz und gar zugehoreſt.

Laß dir in deinem Gebet zu GOtt das Be
durfnis anderer Leute ſo ernſtlich und hertzlich
angelegen ſeyn, als dein eigenes.

Wache wieder alle Eigenheit, ſonſt wird
ſie einen ſtarcken Einflus haben zur Lieblo—
ſigkeit.

Haſt du Kenzeichen deiner Aufrichtigkeit,
dagegen nichts erhebliches einzuwenden iſt, ſo
halte dich daran, und laß dir folche zum Troſt
gereichen; dennoch aber bemuhe dich dieſelben
oft wieder durchzudencken, und durch weitere
Unterfuchungen die Sache immer gewiſſer zu
machen.Wir bewaren unſere Kenzeichen des Gna

denſtandes, wenn wir bie von GOtt uns verlie
hene Gnade in beſtandiger Uebung erhalten.

Hole deinen Troſt vom Himmel und nicht
aus irdiſchen Erquickungen und Hofnungen hie
nieden.

Gehe niemals zu weit in der Schatzung des
Guten an dir ſelbſt, ſondern halte es lieber ge
ringer als es in der That ſenn mochte.

Schatzt dich auch ein andrer gering,
werde dadurch weder niedergeſchlagen noch
aufgebracht.

Schatze
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Schatze andere nicht nach ihrem Urtheil

von dir, ſondern nach ihrem warhaften Werth.
Wache wieder alle Erwartung und Be—

gierden dein Lob von andern zu horen, und
wenn ein ſolcher Gedancke bey dir aufſteiget,
ſo eile ihn augenblicklich zu unterdrucken.

Sprechen andere wircklich gutes von dir,
ſo bleibe mit deinen Gedancken und Vergnugen
nicht dabey ſtehen, ſondern achte es ſur nichts.

Hute dich, deinen Verrichtungen nicht
einen gar zu groſſen Werth, oder deinem Ver—
halten eine gar zu ſtarcke Nutzlichkeit beyzulegen,

oder dich fur unentberlich zu halten.
Urtheilen Freunde aus Liebe zu gut von dir,

ſo geburt es doch nicht daran Theil zu nemen,
oder dir davon mehr anzumaſſen, als dir zukomt,
obs dir gleich angeboten wird.

Gewone dich zur Fertigkeit, mit anderer
Noth Mitleiden zu haben, damit die Bewegun
gen deſſelben, durch alle Gelegenheiten alsbald
erreget werden.

Suche dir einen tiefen Eindruck des Ab—
ſcheues aller ſchadenfrohen Beluſtigung am an

derer Noth beyzubringen, damit alle Regung
derſelben verhutet, oder alsbald unterdruckt

werde; ja haſſe alle Unempfindlichkeit bey an
derer Elend.

Nute dich vor aller Luſternheit und unmaſ
ſigem Vergnugen an Eſſen und Trincken, auf
keine Art der Speiſen der bloſſen fleiſchlichen

Luſt
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Luſt wegen zu falien. Gehe zu deinen Mahl—
zeiten nicht als ein Vieh, ſondern wie einem
heiligen Menſchen zulomt. Bleib auch niemals
bey dem ſinlichen Vergnugen ſtehen, ſondern
brauche alles dein Hertz dadurch zu GOit zu er
heben.

Wenn du ſo viel gegeſſen haſt, daß du
meineſt, ein mehreres ſey dir nicht dienlich, oder
die Enthaltung ſey beſſer als ein weiterer Genus
der Speiſe, ſo nim keinen Biſſen mehr zu dir,
damit du nicht ohne dein Dencken verleitet und
beſchweret werdeſt.

Gedencke bey allen vorhabenden Handlun
gen: ſchictt ſich dergieichen fur einen der mit
GoOtt in O,emeinſchaft ſtehet? wird dieſe Hand

lung die Vereinigung mit GOTJ befordern?
komme ich alſe zu dieſer Handlung, daß die Ge
meinſchaft mit GOTT dadurch konne befeſtiget.
werden?

Suche aller die um dich ſind, erlaubtes
und rechtmaßiges Vergnugen ſo ſehr als dein
eigenes, und ſey ſo willig und froh ihnen auf
geburende Art eine Gefalligkeit zu erzeigen, als

dir ſelbſt. Verabſcheue und fliehe alle Bewe
gungen unanſtandiger Eigenheit: und ſiehe da
hin, daß allezeit andere deines Vergnugens
theilhaftig werden, ohne dich zu begnugen einer
Ergotzlichkeit allein zu genieſſen.

GSey nicht gar zu begierig, dich durch ſinli—
ches Vergnugen aufgeraumt zu machen. Viel-

mehr
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mehr halte dergleichen allezeit verdachtig und
befleißige dich dabev nothiger Enthaltungen.

Dencke allezeit an deine jedesmalige Ob
liegenheit und beobachte dieſelbe.

Schicke dich in alle jedesmalige Umſtande
und ſuche ſie aufs nutzlichſte anzuwenden. Dein
Hauptgeſchafte iſt GOtt zu gefallen, und GOtt
wird vor deine Erquickung Sorge tragen.

Beruhige dein Hertz in dem Willen GOt
tes, denn es kan keine andere Ruhe fur die Sele
erdacht werden.

Jch wil von GOtt kein ander Gut bege
ren, als was in ſeinem Gnadenbunde gegrun
det iſt. Jch wil auch nichts von Jhm erwarten,
als nach Masgebung dieſes Bundes, darauf alle
meine Seligkeit und Hofnung beruhet.

Jch bin feſt entſchloſſen, Hochmut ſol mich
niemals zum Studiren, Predigen, Beten und
irgend einiger Verrichtung bringen,

Solten ſich einige Gedancken von Menſchen
gefalligkeit, oder Geſuch eines menſchlichen
Beofais mit andern rechtmaßigen Abſichten
einſchleichen: wil ich ſie, ſo bald ihrer gewar
werde, unverzuglich verbannen. ja ich wil wachen
und beten, damit ich ihnen zuvor komme.

Jch wil bey allem GOtt zu leiſtendem
Dienſte wachen, daß der Hochmut mich dabey

nicht antreibe.
Die Meinungen der Menſchen von mir ſollen

bey mir nichts gelten, aber GOTT wohl zu
gefallen
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gefallen und gutes zu thun, ſol mein einiger
Zweck ſeyn.

Beym gemeinſchaftlichen Gebet ſuche ich mein
gantzes Gemut auf Gott zu richten und eingedenck
zu bleiben, daß er meine Gedancken und Worte
horet und bemercket; hingegen beſtrebe ich mich
unbekummert zu ſeyn, um der Menſchen Beobach
tung und Beurtheilung meines Verhaltens dabey.

Nichts deſtoweniger finde ich, daß nebſt
ſolcher redlichen und ernſtlichen Richtung meines
Gemuts zu GOtt, ſich dennoch Abſichten auf an
derer Meinung, undUrtheile davon, aller dawider
angewandten Muhe ohnerachtet, mit eindringen;
ſo daß ich entweder vergnugt oder betrubt wer
de, je nachdem ich meine, daß ſie von mir ur
theilen. Dieſe Gedancken haben mein Gemut
oft ſehr beunruhiget.

Daher gedencke ich, daß eine billige War
nemung der zu gebrauchenden Redensarten, ob
ſie andern heilſam und unanſtoßig ſevn, nicht
unrecht, ſondern nothig ſey, folglich auch be
obachtet werden muſſe. Und ich glaube, daß
meine Gedancken auf anderer Urtheil, wircklich
dieſen Zweck wenigſtens hauptſachlich haben
daß ich in meinen Ausdrucken andern nicht ar
gerlich, ſondern erbaulich ſehn moge, demnach
ſchmertzt mich dieſe Untermiſchung des Verder

bens und der Eitelkeit. 1Jch bemuhe mich ernſtlich mein Hertz mit
lebendigen Vorſtellungen von GOttes unendli

chet
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cher Majeſtat, und ſeiner hochſten Unentberlichkeit
fur mich dergeſtalt anzufullen, daß keine ihm

unanſtandige Gedancken darin Platz finden,
ſondern vollig verdrengt werden mogen. Alle
Abſichten und Bemuhungen Menſchen zu gefal
len, um meines eigenen Lobes willen, verabſcheue

und verbanne ich alsbald; ja ich bin dabey ver—
ſichert, daß ich mir weder aus dem Beyfal und
Billigung, noch aus dem Misfallen und Ver—
achtung derjenigen etwas mache, auf die meine
Gedancken am meiſten der vorhin gemeldeten
Urſach wegen, ausſchweifen konten. Jch thue
mein auſſerſtes, ſolchen Gedancken zuvor zu kom
men, ihnen Einhalt zu thun, und ſie zu unter
drucken, da ſie mir gewis eine rechte Laſt ſind.

Jch glaube kaum, daß ſich etwas mit mei
ner wenigern Genemhaltung und Einwilligung
bey mir reget, als! dieſer Gedancke; und es iſt
auch wol nichts dagegen ich mehr wache, bete
und kampfe, als eben derſelbe.

Und was ſich auch vor Miſchung des Ver
derbens und Eitelkeit dabey noch finden ſolte, ſo
bin ich von Hertzen daruber bekummert, und
haſſe es, und ich hoffe, der erbarmungsvolle GOtt
wird mir ſolches nicht zurechnen, mein Gebet des
halb nicht verwerſen, noch es mir zu einer
Trennung zwiſchen Jhm und mir anrechnen.

Jch finde, daß ſelbſt die Furcht vor dieſem
Uebel und die Sehnſucht davon befreyet zu wer
den, mein Gemut zuweilen dazu veranlaſſet, ſo

wie
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wie das groſſe Verlangen eines Menſchen nach
dem Schlar und die Furcht ſchlaflos zu bleiben,
den Schlaf zuweilen hindern.

Dieſe Gedancken ſind mir beſtandig zuwi
der, nicht nur vor und nachher, ſondern ſelbſt,
ſogleich wenn ich ſie bey mir verſpure.

Jch ſtreite mit aller Macht und Kraften
dagegen.

Wann GOD1 die Beobachtung meines
Dienſtes ſeiner Zufriedenheit und Genemhaltung
wurdiget, wil ich volkommen vergnugt ſeyn,
Menſchen, ſie mogen ſehn wer und wie viel ſie
wollen, mogen ihn immerhin verachten und
misbilligen. Hingegen mogen Menſchen ſo gut
und rumlich davon urtheilen als ſie wollen, ſo kan
ich doch ohnmoglich zufrieden ſeyn, wo mir GOtt
nicht denſelben genem halt und ſegnet. Hievon
bin ich ſo gewis als von irgend einer Sache in
der Welt uberzeuget.

Nach vieler angewandten Muhe, mercke
ich nun wol, daß ich es ſo weit gebracht habe,
daß wenn andere bey meinem Gebet gegenwartig
ſind, meine Gedancken nicht auf derſelben Lob
gehen, ols welches ich nicht achte, ſondern auf
mein pflichtmaßiges Verhalten, dabey ihr beſtes
zu befordern.

Jch finde, daß ich uberaus ſehr zur Aengſt
lichkeit geneigt bin; da ich doch weis, daß unver
meidliche Schwachheiten, als unanſtandige Ge

dancken, ſelbſt bey den beſten Verrichtungen

nicht unterbleiben.
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